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Dienſtag den 25. Oktober 
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Berlin, 22. Okt. Se. Maj. der König haben 
Alerguidigft geruht: dem Geh. Ober-Reglerungsrath, 
v. Blomberg, den Rothen-Adlerorden 2: Kl. 
mit Eichenlaub; fo wie dem Musketier Leenen des 
ten Infant.⸗Regiments, die Rettungsmedaille mit dem 
ande zu verleihen; und den Direktor des Land⸗ und 
Stadtgerichts zu Erfurt, Kreis⸗Juſtizrath v. Koenen, 
zum Direktor des Land⸗ und Stadtgerichts zu Halle 
a. d. S. und Kreis⸗Juſtizrath für die Stadt Halle und 
den Saalkreis zu ernennen. 
Ihre K. H. die Prinzeſſin von Preußen, fo 
wie Höchſtderen Kinder, Jore KK. HH. der Prinz 
Friedrich Wilhelm une die Prinzeſſin Louiſe, 
find nach Weimar abgereiſt. 
Abgereiſt: Se. Erzell. der Gen.⸗Lieutenant und 
Kommandeur der Iren Diolſion, Frhr. v. Lützow, nach 
Glogau. 


Berlin, 19. Okt. Die Berlin⸗Frankfurter 
Bahn eröffnet ſich nun für das Publikum nächſten 
Sonntag am 23. Okt. Die feierliche Einwelhung ge⸗ 
ſchieht jedoch am Tage zuvor; alle Miniſter find dazu 
eingeladen; der König hat es abgelehnt, der Feier bei⸗ 
zuwohnen. Heute und morgen finden große Probefahr⸗ 
ten ſtatt, zu denen Bilets im Publikum ausgegeben 
find, Der Fahrplan iſt auch berelts entworfen. Die 

lige werden von hier Morgens um 7 Uhr und Abends 
um 6 Uhr abgehen; die Fahrzeit iſt bei Tage 2 Stun 
den 43 Minuten einschließlich des Aufenthalts, und bei 
Nacht 3 Stunden 40 Minuten. Von Frankfurt gehen 
die Züge zu eben der Zeit, doch um 20 Minuten ſpä⸗ 
ter, ab, da der Punkt, wo ſie ſich kreuzen, näher dort⸗ 
hin liegt. Außerdem geht jeden Vormittag ein Güter: 
der auch Perſonen in der zweiten und dritten Klaſſe 
(Stehplätze zu 25 Sgr.) mitnimmt. Die Fahrpreise 
find: erſte Klaſſe 2 Thlr. 7%, Sgr. und zweiter 1 Rtlr. 
15 Sgr. Gegen die der Anhalter und Stettiner Bahn 
find Disfeißen anfepnlich höher. . 3) 

Berlin, 22. Oktober. (Privatmitthell.) Heute 
Morgen um 9 Uhr wurde die Eiſenbahn nach Frank⸗ 
ſurt a/ O. von der Direktion felerlichſt eröffnet, woran, 
Einladung zufolge, die Motabititäten der Reſidenz und 
der Stadt Frankfurt Theil nahmen. Die erwähnte 
Bahn iſt nach Art der amerlkaniſchen Eiſenbahnen vor⸗ 
trefflich gebaut, und die Waggons derſelben ſind für die 
Paſſaglere ſehr bequem eingerichtet. Mehrere Wagen 
find fo groß, daß fie über hundert Perfonen aufnehmen 
können. Unſere Pollzelbehörde hat jedoch beſtimmt, daß 
dergleichen Wagen, bevor man ſie in Anwendung bringt, 
noch mit mehreren Ein: und Ausgängen verſehen wer⸗ 
den müſſen. — Zur Verhütung von Schifffahrtsver⸗ 
fopfungen bel dem diesjährigen überaus niedrigen Waſ⸗ 
ſerſtande hat die hleſige Regierung verordnet, daß die 
Schiffsgefaße nur mit einer Beſrachtung verfehen werden 
dürfen, welche der in den Gewäſſern verhandenen Waſ⸗ 
fertiefe entſpricht. — Nach der vor Kurzem hier aufge⸗ 
nommenen Lifte ſämmtlicher Einwohner des Weichblldes 
von Berlin, beträgt die Zahl derſelben mit Einſchtuß 
des Militales 349,943 Serlen. Davon zahlen die 
Bäcker 9838 Rihl. und die Schlächter 9710 Rehlr. 
Giwerbeſteuer. — Unſere Zeitungen haben bereits äber 
das Vokal⸗Konzert berichtet, welches dle hiefige Sing: 
Akademie unter der Leitung des Direktors Nungenhagen 
zum Beſten des Kölner Dombaues am 18. d. M. ver⸗ 
anſtaltet hat. In Bezug darauf ſagte der würdige Run 
genhagen in feiner Einladung, daß, wie die Mannigfal⸗ 
Ügkeit unſerer Geſänge uns nicht die darin ausgeſproche⸗ 

Gegensätze des Glaubens, ſondern nur die Einheit 
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der ſie alle durchwehenden heiligen Begeiſterung empfin⸗ 
den läßt, ebenſo auch der Bau des herrlichſten deutſchen 
Tempels ein Friedensbau ſein und bleiben ſolle, der an 
die duldſame Einheit im Geiſte durch die Ruhe ſeiner 
erhabenen Schönheit mahnt. — Nachrichten aus Wei⸗ 
mar zufolge wird Fr. Lißt ſich nicht fogleih nach Ber⸗ 
lin ‚begeben, ſondern zuvor nach Holland gehen, und 
dann im Dezember oder Januar mit dem derühmten 
Tenoriſten Nubini hieher kommen. Letzterer wird hier 
8 Mal öffentlich auftreten, wahrſcheinlich in den Opern 
Norma, la Favorita. Moſes, Croclato c. — Fanny 
Eisler geht nach Beendigung ihres hieſigen Gaſttanzes 
nach Hamburg, wo der Künſtlerin für jeden Abend, an 
welchem fie aufteitt, 500 Rthl. geboten ſein ſollen. 
Später will ſich die gefelerte Künſtlerin wieder nach 
Paris begeben und dort die ihr zuerkannte Konventlongl⸗ 
Strafe von 60,000 Fr. in der Akademie abtanzen. 
Was man von dem Profeſſor und Ober⸗Conſiſtorlal⸗ 
tath Marheineke erzählt, daß derſelbe die Biſchofs⸗ 
würde und Generalſuperintendur von Pommern ausge⸗ 
ſchlagen, bedarf der Berichtigung. Es ſoll allerdings im 
Werke geweſen ſein, dieſen berühmten Dogmatiker und 
Chef des Hegellanismus von Berlin in jene Stellung 
zu verſetzen, da aber Marheineke laut und Jedem, der 
es hören wollte, erklärt hat, daß er einen ſolchen An: 
trag niemals annehmen werde, ſo iſt man davon zu⸗ 
rückgekommen, einen ſolchen zu machen. Profeſſor 


Hengſtenberg dürfte eben ſo wenig geneigt ſein, 


Berlin zu verlaſſen, wie Marheineke. Der ſtrenge 
Proteſtantismus hat in ihm und in feinen wie feiner 
Freund Beſtrebungen den geeigneten Mittelpunkt, und 
in feinem Kreiſe verſammeln ſich die einflußreichften 
ſtreng chriſtlichen Staatsmänner. Hengſtenberg hat über: 
haupt einen viel bedeutungsdolleren Wirkungskreis, als 
man gewöhnlich glauben mag. — Die Art und Weiſe, wie 
Hr. Hoffmann durch Deutſchland zieht, ſich fetiren läßt und 
Lieder dagegen als Entſchädigung vorträgt, mißfällt hier auch 
denen, die ſeiner Sache zugethan ſind. — Unſere Juriſten 
erfreuen ſich ſehr über die Thätigkeit des neuen Stadtge⸗ 
richtsdirektor Wenzel, der als entſchiedener Freund der 
Oeffentlichkeit und Mündlichkeit im Juſtizverfahren auf- 
getreten iſt, welche er gleich in ſeiner Antrittstede als 
dle einzigen Mittel einer ſchnellen und zeitgemäßen Ju⸗ 
ſtiz darſtellle, well dadurch ein Iider ſich überzeugen 
könne, wie das Recht gehandhabt werde. Hoffentlich 
wird es endlich auch dahin kommen, daß unſere Richter 
nicht auch Bramte des Finanzminiſters find, und eine 
ſtrenge Scheidung des Richteramis von der Verwaltung 
ſtattfindet. Die Berathungen über die neue Kiiminal⸗ 
und Elvilprozeßordnung follen bald in der Geſetzkomwiſ⸗ 
ſion beginnen. (Ael. Lpz. Ztg.) 
Am 18. d. ſind nun wirklich unſere Aus ſchüſſe 
durch den Miniſter des Innern eröffnet worden. Die erſten 
Berathungen werden dem Steuererlaß gelten. Der Kö⸗ 
nig hat denſelben bekannt lich auf zwei Millionen er⸗ 
höht, und es iſt proponirt, denſelben bei der Salz: 
ſteuer abzusetzen, nur mit dem Vorbehalte, im Fall 
eines etwanigen übergroßen Ausfalls bei den Eiſenbah⸗ 
nen die Salzpreiſe wieder zu erhöhen. (L. A. 3.) 
Man erwartet hier, daß Sr. Excellenz dem Herrn 
Staatsminiſter Eichhorn, in Beziehung auf die ihm 
von Königsberg aus gemachten Anſchuldigungen und 
Angriffe, eine glänzende Genugthuung werden wird. 
Man würde ſich ſehr täuſchen, wenn man glaubte, daß 
man das Sachverhältniß aus demſelben Geſichtspunkte 
wie dort betrachtet; die Art und Weiſe, mit welcher 
ſich Se. Maj. bei Ihrer Rückkehr aus Petersburg über 


den gedachten Staatsminiſter ausſprachen, läßt keinen m 


Zweifel mehr übrig, daß die Maaßregeln deſſelben in 


Ehronik. 


1) Noch ein Fremder und doch kein Fremder. 


vollkommenem Einklange mit den Anſichten der Höch⸗ 
ſten Stelle ſind. So war auch geſtern hier viel die 
Rede, daß dem Gymnaſial⸗ Director, Schulrath und 
Profeſſor Lucas, der ſich im Drange der daſigen Ver⸗ 
hältniſſe veranlaßt fand, ſeinen Poſten niederzulegen, 
ein anderweitiger ehrenvoller Wirkungskreis angewieſen 
werden wird. (Elberf. 3.) 
Ueber die Nothwendigkeit und Ausführbarkeit 
des Baues und Betriebes der im Preuß iſchen 
0 Staate nöthigen - 
Eiſenbahnen, für Rechnung des 
Staates. ö 
(Fortſetzung des im Sonnabend⸗Blatte abgebrochenen Artikels 
aus der Spenerſchen Zeitung.) 

Eine Actien⸗Geſellſchaft hat als höchſtes, letztes, ja 
ausſchließliches Ziel ihren Privatgewinn vor Augen. 
ihr Privat⸗Intereſſe mit dem allgemeinen Intereſſe des 
Landes collidirt, wird letzteres unausbleiblich zum Opfer 
gebracht. Dies zeigt ſich dei der Anlage, wie bei der 
Ausbeutung der Bahn. Geſetzt, die beiden Endpunkte 
einer projektirten Bahn würden in der Zürzeften Linie 
durch die alte Landſtraße verbunden. Die ganze Wohl⸗ 
fahrt der Zwiſchenotte iſt an die Wahl dieſer Linie ges 
knüpft. Auf derſelben find jedoch einige Terrain⸗Schwie⸗ 
rigkeiten zu überwinden, welche auf einer andern länges 
ren Linie vermleden werden. Alles gegen einander ge⸗ 
rechnet, iſt die längere Linie für die Gefelfchaft um eine 
Kleinigkeit vortheſlhafter. Die Giſellſchaft wird, inſofern 
fie diefen kleinen Vortheil erkennt, unfehlbar der länge⸗ 
ten Linie den Vorzug geben, ohne die Beeinträchtigung 
des Publikums, den Ruin ganzer Ortſchaften in An⸗ 
ſchlag zu bringen. So wird in allen ähnlichen Fällen, 
fo beim Bahnbettiebe ſelbſt, das Intereſſe der Geſeu⸗ 
ſchaft über alle höheren Rückſichten den Sieg behalten. 
Nur nach diefom Inteteſſe werden die Tarife und bie 
Fahrzeiten regulirt werden. Wir beſchränken uns darauf, 
hler nur einen äußerſt wichtigen Punkt hervorzuheben. 
Den ſegenstelchſten Einfluß der Eiſenbahnen haben wir 
ſtets in dem durch dieſelbe erleichterten und beſchleunſg⸗ 
ten Austauſch der Produkte des Ackerbaues und der Ge⸗ 
werbe gehofft. Bei jedem neuen Proj kte hat man uns 
auf dieſe ſchönſte Frucht des Eiſenbahn⸗Vorkehrs lülſtern 
gemacht. Sie ſchwebt aber noch ungepflückt über unſe⸗ 
ren Häuptern und wird unerreichbar blelben, fo lange 
ſich die Eiſenbahnen in Privathänden befinden. Noch 
heute bewegen ſich auf den Chauffeen zwiſchen Leipzig 
und Magdeburg und zwiſchen Leipzig und Berlin die 
Frachtfuhren, wie früher. Noch heute werden die Pro⸗ 
dukte des Landbaues ſelbſt von den in der Nähe der 
Eiſendahnen gelegenen Orten auf jede mögliche Weile, 
nur nicht durch die Dampfkraft nach Berlin b 
Ein großer, wichtiger Zweck der Eiſenbahnen iſt alſo 
noch unerreicht. f ' TE 

Die Privatgeſellſchaften finden nur bei einem Tarif 


ihre Rechnung, welcher für die meiſten Güter die Vor⸗ 


theile des ſchnellen Transports vernichtet. Ein niedriger 
Tarif würde ungeheure Maſſen von Waaten und Pros 
dukten den Bahnen zuführen, aber die Koſten des Trans⸗ 
ports nicht decken oder den Gewinn der Geſellſchaften 
vermindern. Die geringſte Oifftrenz zu ihrem Nachthelle 
muß aber gegen das zehn und hundertfach überwiegende 
Intereſſe des Landes den Ausſchlag geben. Die Quelle 
fehe großer Nachthelle für das Publikum if der Man⸗ 
gel an Einheit, welcher in dem Zuſammenwlrken mehrer 
Prlvatgeſellſchaften in vielen Beziehungen hervortreten 
u. Wie lange haben wir nicht warten müffen, ehe 
es der Anhaltiſchen, der Magdeburg - Leipziger und der 


Leipzig Dresdener Geſellſchaft gelungen iſt, ſich über ge⸗ 


naue und zweckmäßige Anſchlüſſe der Fahrten zu einigen. 


Jide Geſellſchaft hat nur ihren Vortheil im Auge und 
wird von demſelben auch nicht den kleinſten Theil zum 
Nutzen und Frommen einer anderen Geſellſchaft opfern. 
Zu der Divergenz der Intereſſen wird ſehr leicht gegen⸗ 
feitige Eiferfucht und zuletzt entſchledene Feindſellgkeit 
hinzutreten. Die eine Geſellſchaft bequemt ſich den 
Wünſchen der anderen nicht, wenn fie ſich durch die 
Erfüllung derſelben eines unbedeutenden, vielleicht nur 
ſcheinbaren Vortheils begiebt. Die andere muß nun 
natürlich bei der nächſten Gelegenheit das Wledervergel⸗ 
tungsrecht üben. Ste wird auch da ihre Connivenz ver: 
ſagen, wo ſolche keine Opfer erheiſcht. So wird und 
muß als eine nothwendige Folge des Privat⸗Egolsmus 
zwiſchen den einzelnen Geſellſchaften eine Art von Krieg 
entſtehen, welcher natürlich auf Koſten des Publikums 
‚geführt wird. Der Mangel an Einheit zeigt ſich auch 
deſonders nachtheilig bei der Garantie. Em Collo iR 
dem Eiſenbahn⸗Bureau in Stettin in unverletztem Zu⸗ 
ſtande übergeben, in Magdeburg aber deſchädigt ange: 
kommen. An welche Geſellſchaft, die Berlin⸗Stettiner, 
die Anhaltiſche oder die Leipzig⸗Magdeburger ſoll der 
Empfänger oder Abſender ſich halten? Jede wird die 
Verantwortlichkeit abzulehnen ſuchen. In der That wird 
es in den meiſten Fällen auch faſt unmöglich ſein, die 
Bahn, auf welcher die Beſchädigung ſtattgefunden hat, 
zu ermitteln, weil es nicht möglich iſt, bei dem ſchnellen 
Uebergange der Colll von einer Bahn zur anderen die 
Beſchaffenheit aller genau zu prüfen. 
Es würde zu weit führen, alle Uebelſtände anzudeu⸗ 
ten, welche aus der Ueberlaſſung der Eiſenbahnen an 
Privatgeſellſchaften hervorgehen. Sie laffen ſich in den 
einen, ſchon ausgeſprochenen Satz zuſammenfaſſen, daß 
das öffentliche, allgemeine Intereſſe einem beſchränkten, 
egolftifhen Privat⸗Intereſſe untergeordnet wird. Der 
Staat, welcher hierzu die Hand bietet, tritt mit ſich 
ſelbſt in Widerſpruch, indem er auf ein Prinzip ver⸗ 
zichtet, an weichem er in allen anderen Beziehungen 
unwandelbar feſtgehalten hat, welches jedem wohlgeord⸗ 
neten Statsweſen den eigentlichen Bereich feiner unmittel⸗ 
baren Wirkſamkeſt vorzeichnet. Alles, was großartigen allge⸗ 
meinen Intereſſen der ganzen Nation dient, iſt der un⸗ 
mittelbaren Leitung des Staates unterworfen und dem 
Privat⸗Egolsmus entgegen. So alle großen Land⸗ und 
Waſſer⸗ Kommunikationen. Der Staat kann wohl nie 
auf den Einfall gerathen, den Rhein einer Actiengeſell⸗ 
ſchaft, die Elbe einer anderen, die Havel einer dritten 
u. ſ. w. zum Eigenthum oder zu ausſchließlicher Nuz⸗ 
zung zu überlaſſen und eben ſo die Ehauffern an den 
Meiftbietenden, oder, wenn der Ertrag die Koſten nicht 
deckt, an den Mindeſtfordernden zu veräußern. Warum 
alſo bei den Eiſenbahnen den entgegengeſetzten Weg eins 
ſchlagen? Iſt eine Eiſenbahn für den großen Verkehr 
nicht wichtiger, als mancher ſchiffbare Strom, nicht un⸗ 
endlich viel wichtiger, als jede Chauſſte? Handelt der 
Staat weiſe, die Eiſenbahnen den Spekulanten zu über: 
laſſen und ſich nur die nebenherlaufenden, oder in die 
Bahn einmündenden, gewöhnlichen Landſtraßen vorzube⸗ 
halten, alſo das große Geſchäft ſelbſt aufzugeben und 
bei demſelben nur die Stelle eines untergeordneten Ge⸗ 
hüten und Zuträgers zu übernehmen, fo handelt er auch 
weiſe, wenn er künftig feine Schlachten durch Conbottisrt 
ſchlagen laßt und ſelbſt nur Streifcorps ausrüſtet, wenn 
er die Ausprägung des Gold» und Sibergeldes den 
Privaten gestattet und das Münzregal auf die Scheide: 
münze beſchränkt, wenn er ſich der Poſten entlediget 
und für fi nur die Droſchken⸗Anſtalten in Anſpruch 
nimmt. 

Wir find keine Bewunderer eines, jede freie Lebens⸗ 
regung der Unterthanen erſtſckenden Mandarlnenweſens. 
Möge der Staat insbeſondere da, wo es ſich um Ge 
werde und um Erwerb handelt, der Thätigkeit des Un⸗ 
terthanen überlaſſen, was dieſer am beſten verſteht und 
für ihn ſich am beſten ſchickt, Möge der Staat auf⸗ 
hören, Landwirth, Bergmann, Kaufmann, Fabrikant zu 
ſein. Möge er aber auch nicht ohne Noth auf die ihm 
durch die Natur der Sache angewieſene Wirkſamkeit ver⸗ 
zichten und ſich dem Aſſociatlonsweſen zu Liebe ſelbſt 
derjenigen Atteſtute entkleiden, welche ihm zur Förderung 
des Gemeinwohls, zur Errelchung feiner allgemeinen 
Zwecke unentbehrlich find, f 

Unſere Anſicht wird durch das Beiſplel Englands, 
wo ſeit langer Zelt ſchon großartige Kommunikationd- 
Anſtalten und in neuerer Zelt auch die Eiſenbahnen in 
Privathände gelangt ſind, nicht erſchüttett. Wäre es 
nicht ein arger Mißgriff, das Prinzip des dortigen Volks⸗ 
und Staatslebens in der Hauptſache zurückzuweiſen und 
dagegen einzelne ertreme Conſequenzen oder vielmehr Aus: 
U zu adoptlren? er kann verke 
artungen deſſelben zu adop n Den ee 
daß das Affociationswefen dort tiefer in den elgentiſchen 
Bereich der Staatsmacht eingedrungen if, * ac ihm 
bei uns jemals wird geſtatten wollen. Wo 100 15 
Geſellſchaft ein Colonialreich von mehr als N 1105 
Menſchen in Entrepriſe genommen hat, wo zwe du fi: 
Aſſociationen um die Staatsgewalt ringen m = 
gende die Förderung ihres Sonder⸗Intereſſes zum Sta a 
Prinzip erheben darf, iſt es nicht zu verwundern, wen 
Straßen, Kanäle und Eifenbahnen Privatgeſellſchaften 
anheim gefallen find, Auch iſt es ja an und für ſi 


N 


ch! der immer klarer her 


1890 
ſehr natürlich und erklärlich, daß einer Regierung, welche 
ihre Hände über den Erdball ſtreckt und um ihre Stel⸗ 
lung in der Welt zu behaupten, auf die aus wärtigen 
Verhältniffe alle ihr zu Gebote ſtehenden Mittel und 
Kräfte anwenden muß, jede Hülfe willkommen iſt, durch 
welche ihr eine Sorge und Ausgabe für innere Angele⸗ 
genheiten abgenommen wird. f 


In einer ganz anderen Lage befindet ſich die preu⸗ 
ßiſche Regierung. Sie iſt darauf hingewieſen, ihre Kräfte 
im Innern zu verwenden und durch eine tüchtige innere 
Organiſatlon ihre Macht nach Außen zu verſtärken. Sie 
iſt auch, was die Mittel zu großartigen, gemeinnützigen 
Anſtalten betrifft, beſſer ausgerüſtet, als faſt alle euro⸗ 
pälſchen Großmächte. Ihr Wirken in der Gegenwart 
wird durch kein Defizit beſchränkt, ihre Stellung in der 
Zukunft durch keinen Staatsbankerott bedroht. Während 
andere Regierungen ſich glücklich ſchätzen müſſen, die 
drohende Finanznoth für den Augenblick zu bemeiſtern, 
wird unſerer Regierung durch die Finanzen nur in ſofern 
eine Verlegenheit bereitet, als ſie Ueberſchüſſe zu ver⸗ 
wenden hat und dabei der richtige Punkt verfehlt wer⸗ 
den kann. Wie weſentlich hat ſich die Finanzlage des 
preußiſchen Staats ſeit 1815 verändert! Damals trat 
er aus dem Kampfe mit einem verarmten Lande und 
mit einer Schuldenlaſt von 200 Millionen. Jetzt iſt 
die Schuld bis auf 140 Millionen getilgt, die Bevöl⸗ 
kerung dagegen von 10 ½ bis auf 15 ½ Millionen, und 
der Wohlſtand des Landes in noch ſtärkerem Maaße ge⸗ 
fliegen. Damals kamen 19 — jetzt kommen 9 Thaler 
Schulden auf den Kopf. Damals wurde die Schuld 
theilweiſe mit 5 pCt., jetzt wird die Hauptmaſſe mit 
3½ pCt. verzinſt. Das auf dem Staate laſtende Ge⸗ 
wicht der Schuld von damals und jetzt mag ſich faſt 
wie 3 zu 1 verhalten. Wenn die Regierung damals 
triftige Gründe hatte, ihr Streben auf eine Erleichte⸗ 
rung dieſer Laſt zu richten, ſo iſt jetzt der Zeitpunkt ge⸗ 
kommen, mit der Schuldentilgung zu pauſiren, damit 
die Kapitaliften nicht gezwungen werden, ihre Gelder in 
fremden und unſicheren Papieren anzulegen und ſich und 
das Land der Gefahr großer Verluſte auszuſetzen. So 
lange dieſe Gefahr mit der Vermehrung der auswärtſgen 

Papiere wächſt, ſollte Preußen ſich hüten, durch Abſto⸗ 
ßung der in feinen eigenen Staatspapieren angelegten 
Kapitale die eigenen Landeskinder und ſich ſelbſt in die 
Schickſale ſeiner Nachbarn zu verwickeln. Eeſt wenn 
dieſe dem Belſpiele folgen, mit welchem Preußen ſelt 
27 Jahren vorangegangen iſt, wird es für Preußen zeit⸗ 
gemäß ſein, in die alte Bahn wieder einzulenken. 


Wir glauben daher annehmen zu dürfen, daß der 


geſammte Ueberſchuß, der Tulgungsfond mit einbegriffen, 
ohne Gefahr für den Staatskredit und ohne Beeinträch⸗ 
tigung irgend eines wichtigen Staats⸗Intereſſes verwend⸗ 
bar iſt und am zweckmäßigſten zu großen, gemeinnützl⸗ 
gen Anlagen, durch welche der Staat ſich nur Finanz⸗ 
quellen öffnet und den Ertrag der alten ſtelgert, ver⸗ 
wendet wird. Wee hoch dieſer Ueberſchuß ſich beläuft, 
iſt nicht bekannt. Die zur Veröffentlichung gelangenden 
Budgets werden nach Grundſätzen zuſammengeſtellt, die, 
ſie mögen nun an und für ſich richtig ſein oder nicht, 
doch über die jedesmalige neueſte Finanzlage keinen Ue⸗ 
berblick geſtatten. Es wäre überflüſſig, hier auf die 
durch die v. Bülow⸗Cummerow'ſche Schrift angeregten 
Erörterungen zurückzukommen. So viel kann als un⸗ 
zwelfelhaft angenommen werden, daß mit der zur 
Schuldentilgung beſtimmten Summe dem Staate jähr⸗ 
lich 7 bis 8 Millionen zur Dispofitton bleiben. Dies 
und das fernere Wachſen der Staats⸗Einkünfte voraus⸗ 
gefist, dürfen wir den Geſammt⸗Ueberſchuß der nächſten 
10 Jahre auf 80 Millionen ſchätzen, welcher durch neue 
Kaſſen⸗Anweiſungen, deren Ausgabe nur einem im Ver⸗ 
kehr überall fühlbaren Bedürfniſſe entgegen kommen 
würde, ſehr leicht auf 90 Millionen erhöht werden kann. 
Bringen wir nun noch in Anſchlag, daß die in Eiſen⸗ 
bahnen angelegten Kapitale in einer von Jahr zu Jahr 
geſtelgerten Progreſſion rentiren, fo gelangen wir zu 
dem Reſultate, daß der Stadt in dem Beitraume von 
10 Jahren ohne Erhöhung ſeiner zinsbaren Schuld auf 
Eiſenbahnen 100 Millionen verwenden kann, eine Summe, 
welche zum Ankauf ſämmtlicher Privatbahnen, fo wie zu 
weiterer Fortführung derſelben und zur Vollendung eines 
über den ganzen Staat ſich ausbreitenden Etſenbahn⸗ 
Netzes vollkommen hinreſchen wird. 


Des Ankaufs der Privatbahnen erwähnen wir nur 
beiläufig, well ſolcher ſich, ſobald der Bau der Eifen- 
bahnen zur Staatsſache gemacht wird, nach unferer Ue⸗ 
berzeugung von ſeldſt verſteht. Nur keine halbe Maß⸗ 
regeln! Nur kein Flickwerk! Das iſt ja eben der große 
Vorzug der Staatsbahnen, daß das ganze Syſtem von 
einer Hand in einem großen Sinne geleitet wied. 

Die Erwerbung der Privatbahnen wird allerdings 
dem Staate etwas theuer zu ſtehen kommen. Er kann 
die Privatgeſellſchaften nicht zwingen, ſich den von ihm 
geſtellten Bedingungen zu fügen, da er ihnen durch das 

elek das Eigenthum auf 30 Jahre garantirt und ſich 
verpflichtet hat, in demſelben Zeitraume andern Unter⸗ 
nehmern die Anlage einer zweiten Bahn in derſelben 
Richtung nicht zu geſtalten. Der Staat thut aber wohl, 
jegt das kleines Opfer zu bungen, da er Fünftig, bei 
Ortretenden Nothwendigkeit des An⸗ 


kaufes, das größere nicht würde vermeiden können. Da⸗ 
mit die disponibeln Mittel nicht gleich in den erſten 
Jahren durch den Kauf erſchöpft würden, müßte das 
Kaufgeld auf den Eiſenbahnen ſtehen bleiben, und die 
Abzahlung in einem Zeitraume von 10 oder mehr Jah⸗ 
ren in jährlichen Raten erfolgen. 

(Schluß ſolgt.) 


Deut ſchland. 


Mainz, 15. Okt. Morgen wird die Induſtrie⸗ 
Ausſtellung wohl geſchloſſen werden: es iſt traurig, 
daß der an einem Juwelenſchmuck verübte Diebſtahl das 
Nationalfeſt trübt. — Die Weinleſe wird hoffentlich 
noch bis Ende des Monats oder Anfang Novembers 
in den Hauptlagen anſtehen können und fällt gewiß reich 
und vortrefflich aus, wie ſich auch die Weinhändler ge⸗ 
gen dieſes Eingeſtändniß bäumen und mit den Fabeln 


von halben, Drittel-, Viertel⸗ und Sechstel⸗ Herbſten 


die Blätter anfüllen. Bei der glänzenden Ausſicht auf 
ein herrliches und reichliches Produkt kommt unwillkür⸗ 
lich wieder der Gedanke, wie ſehr der Weinhandel un⸗ 
ſers Platzes durch die in der That ins Große getriebe⸗ 
nen Weinverfälſchungen benachtheiligt wird. Die bedeu⸗ 
tenden Weinhandlungen ſind zu ſolld, als daß ſie zu ſo 
ſchlechten Erwerbsmitteln ſich verſtehen ſollten; ſie ver⸗ 


ſchmähen die Operation die allergeringften Weine durch 


chemiſche Veränderungen genießbar zu machen und un⸗ 
ter wohlklingenden Namen zu verkaufen, aber es giebt 
eine Anzahl verdorbener Kaufleute und gewiſſenloſer Far 
brikanten, die aus Verfälfhungen ſolcher Art ihren ein⸗ 
zigen Beruf machen und dadurch unſere Provinz im 
Auslande in Mißkredit bringen. Namentlich ertönen 
vlele Klagen darüber aus Weſtphalen, wohin ſonſt der 
Abſatz bedeutend war, wo aber die Abnehmer der kleinen 
Händler durch die Nachwehen des Welngenuſſes von 


der Verbindung mit Mainz, wiewohl mit Unrecht abge⸗ 
Es iſt ſonderbar, daß die Regierung 


ſchreckt werden. 
von der Sache durchaus keine Notiz nehmen will; wir 


müſſen hoffen, daß der Landtag anderer Anſicht ſein und 
den Kredit der Provinz aufrecht zu erhalten Maßregeln 


veranlaſſen werde. . (A. A. 3.) 
Die Leipz. Allg. Ztg. enthält unter der Ueberſchriſt 
„Ein Riß in den Zollverein“ eine Anklage gegen 
Preußen: „Bekanntlich läßt der ruſſiſche Ukas vom 21. 
Juli einige Erleichterungen in den Handelsverhältniſſen 
auf der preußifhen Grenze zum Beſten der Unterthanen 
beider Staaten eintreten. Er zerfällt in zwei Theile, 
von denen der erſte den perſöntichen Verkehr im Auge 
hat und eben nicht vlel zugeſteht. Der zweite aber geht 


auf die Handelsverhältniſſe ſelbſt ein und wird von 
einem Verzeichniſſe derjenigen Waaren begleitet, hinfichte ' 


lich welcher bei deren Einfuhr über die preußiſche Land⸗ 
grenze die Zollbeſtimmungen abgeändert werden. Ein 
Theil dieſer genannten Waaren hat kein großes Intereſſe 
für die übrigen Stgaten des Zollvereins, dagegen aber 
folgende ein ſehr bedeutendes: 
4 R. 65 K. S. nur 80 K.; Holzgeſchirre, vom Pud 
ſt. 4 R. nur 1 R. 50 K.; Leinen und Tücher, vom 
Pfd. ſt. 2 R. 10 K. nur 1 R. 50 K.; Battiſttüchet 
vom Pfd. ſt. 5 R. 60 K. nur 3 R.; dergl. mit Ecken, 
vom Pfd. ſt. 6 R. 90 K. nur 4 R.; Leinwand, vom 


Pfd. ft. 1 R. 85 K. nur 1 R. 20 K.; dergl. gefärbt, 
vom Pfd. ſt. 6 R. 90 K. nur 4 R.; dergl. Tücher, 


vom Pfd. ſt. 9 R. 20 K. nur 5 R.; Tiſchzeug, vom 
Pfd. ft. 2 R. 30 K. nur 1 R. 20 K.; Strümpfe 
und Mützen, vom Pfd. ſt. 1 R. 20 K. nur 80 K. 
dergl. brodirte, vom Pfd, ft. 1 R. 80 K. nur 1 R. 
20 K.; zwirnerne Knöpfe, vom Pfd. ſt. 4 R. 60 K. 
nur 2 R.; Pferde, vom Stück ft, 40 R. nur 15 Rs 
Trüffeln und dergl., vom Pud ft. 13 R. nur 2 R. — 
Auf Beſcheinigung der preußſſchen Bezirksbehörden, daß 
die Waare wirklich preußiſchen Urſprungs if. Die 


Steingut, vom Pud ſtatt 


übrigen Verelnslande find alſo ausgeſchloſſen, und deren 


Fabrikanten werden ſich, wenn es ſo bleibt, nicht anders 
zu helfen wiſſen, als nach Preußen zu ziehen oder mei 
Dies würde 


geht Ein Staat mit ö 
wird jeder fremde Nachbar den nächſten Staat des 9 75 


deiner Nachbarn 


werden wit im ſiebzehnten u. achtzehnten Saprpumderte ße 


Regensburg, 18. Oct. Den mancherlei An: 
gaben von Beſuchen allerhoͤchſter und hoͤchſter Herr⸗ 
aften gegenüber, die man in den Münchner Blaͤt⸗ 
tern und in hieſigen noch in den juͤngſten Tagen 
leſen mußte, glaube ich an die Spitze meines heutigen 
kurzen Berichts die Namen ſaͤmmtlicher Gaͤſte hoͤch⸗ 
ſten Ranges des Königs bei dem Walhallafeſte 
ſtelen zu ſollen. Es ſind ſeit geſtern Abend außer 
dem König und der Königin hier anweſend: der Kon: 
prinz und die Kronprinzeſſin, Prinz Luitpold, der 
Prinz und die Prinzeſſin Wilhelm von Preußen, der 
Feldmarſchall Prinz Carl, die Erbgroßherzogin von 
Heſſen, der Herzog Maximilian in Baiern. Außer 
den Perſonen, die unmittelbar oder mittelbar zur koͤ⸗ 
niglichen Familie gehören, find alſo nur die erlauch— 
ten Aeltern der Kronprinzeſſin Gäſte des Koͤnigs. 
Wie ſtark das diplomatiſche Corps repraͤſentirt fei, 
habe ich noch nicht genau erfahren koͤnnen. Die 
Einladung des Königs iſt bekanntlich an die Regen⸗ 
ten deutſcher Nationen ergangen. Daher die Ankunft 
des außerordentlichen Geſandten des Koͤnigs von Hol⸗ 
land in Muͤnchen als eines niederdeutſchen Abgeord⸗ 
neten. Unſer hoher Adel iſt zahlreich vertreten, und 
auch aus den benachbarten deutſchen Laͤndern ſind 
Häupter oder Angehörige edler Geſchlechter in ziem⸗ 
licher Anzahl eingetroffen. Die meiſten derſelben 
werden morgen Gaͤſte des Koͤnigs bei dem Banket 
fein, das er nach dem Gtundſteinlegungsact auf dem 
Michaelsberge bei Kilheim nach der Wiederankunft 
in letzterm Orte gibt. In dieſem Augenblicke beſucht 
der Hof eine Blumen- und Gewaͤchsausſtellung, 
welche von der hier unter der Protection des Kon: 
Prinzen beſtehenden botaniſchen Geſellſchaft veranſtal⸗ 
tet worden iſt, desgleichen eine Ausſtellung von hier 
erzeugten Seidenzeugen, wobei der Koͤnigin und der 
Kronprinzeſſin Kleiderſtoffe verehrt werden, die eben: 
alls hier erzeugt und in Augsburg gewebt worden 
ſind. Erſt gegen 12 Uhr wird der Koͤnig mit den 
Übrigen hoͤchſten Herrſchaften die Fahrt nach der Wal: 
balla antreten. Von da an bis zu der erfolgten 
Ankunft des Hofes am Fuße des Walhallafelſens 
wird die Straße fuͤr alles Fuhrwerk geſperrt. Daher 
iſt denn auch Jedermann, der dem Feſte beiwohnen 
will, entweder ſchon aus der Stadt oder eben jetzt 
auf dem Wege, und in der geſtern ſo lebhaften Stadt 
iſt es faſt wie alltäglich. Namentlich während der 
Abendſtunden war geſtern Alles auf den Beinen, was 
ſich zu regen vermochte, und um 7 Uhr, wo die 
Reiſewagen als der Stadt nahend verkuͤndigt wur⸗ 
den, draͤngte ſich in die ohnehin meiſt nur zu ſchma⸗ 
len Straßen, durch welche der Einzug zu erfolgen 
hatte und die ſaͤmmtlich recht ſchoͤn erleuchtet wa⸗ 
ren, eine ſolche wahrhaft unzaͤhlbare Menſchenmenge 
zuſammen, daß es mit einem Wunder zugegangen 
- fein muß, daß man von keinem erheblichen Unfalle 
hoͤrt. Die Aufnahme des Koͤnigs und der Koͤnigin 
ſowie des Kronprinzen und ſeiner Gemahlin war 
eine überaus enthuſiaſtiſche. Noch in ſpaͤter Nacht 
zogen bei dem ſchoͤnen Wetter Tauſende in der Nahe 
des Goldenen Kreuzes, des koͤnigl. Adſteigequartiers, 
jubelnd auf und ab und überſtimmten ſehr oft die 
beiden dort ſpielenden Muſikchͤre. (L. A. 3.) 


ulm, 15. Okt. Heute wurde von unſerm Ober⸗ 
amte folgende Bekanntmachung erlaſſen: „In der näch⸗ 
ſten Zeit wird zu Ulm Feſtungsbau mit einer 
ſchon größern Zahl von Arbeitern beginnen, wovon das 
unterzeichnete Oberamt die Einwohner dleſer Stadt und 
N Umgebungen in Kenntniß zu fegen für Pflicht hält. 
s verſteht ſich von ſelbſt, daß auch für dieſe bevorſte⸗ 
hende außerordentliche Zeit die Landisgeſetze und die bes 
ſondern polizeſlchen Vorſchriſten der Stadt ihre volle 
Geltung behalten, aber einzig durch ihre genaue allfelz 
tige Beachtung wird auch von nun an die Ordnung, 
Ruhe und Sicherheit der Stadt und ihrer Umgebungen 
bedingt ſein. Indem das Oberamt mit allen ihm zu 
Gebote ſtehenden und nach der zunehmenden Arbeiterzahl 
zu verſtärkenden Kräſten ſtreng hierüber wachen wird, 
verſieht es ſich insbeſondete zu allen Wirthen und Haus⸗ 
efigern, daß fie allen Anforderungen der polizeilichen 
Aufſicht über Fremde pünktlich Folge leiſten werden. 
Beſondere, in Uebereinſtimmung mit der Feſtungsbau⸗ 
Direktion zu treffende Einrichtungen hinſichtlich der Ar⸗ 
beiter werden eine ſichere Controle erleichtern.“ 


Donaueſchingen, 12. Oktober. Geſtern Mittag 
traf Ihre Durchlaucht die Frau Fürſtin von Lieg⸗ 
ni, von Baden kommend, hier ein und ſette nach 
kutzem Aufenthalt ihre Reiſe nach Stalten über Schaf: 
hauſen fort. N 


Luxemburg, 15. Oktober. Dieſenigen Offiziere 
des Bundes⸗Kontingentes, welche ſich bisher hier auf: 
bielten, haben vor einigen Tagen den Befehl erhalten, 
ſich nach Diekirch zu begeben, wohin fie ſogleich abrei- 
ſen. Wie es heißt, ſieht man dem baldigen Eintreffen 
der Konſkribirten dort entgegen, worauf die Organiſirung 
beginnen ſoll, und zwar foll die Infanterle nach Echter⸗ 
nach nur einige Hundert Mann, die Kavalerle 80 Pferde 
ſtark nach Diekirch zu liegen kommen. Geſtern traf der 
preußefche Ingenftut⸗Oberſt From, ter Bevollmächtigter 
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bei der Mllitär⸗Bundes⸗Kommiſſion, hier ein, um im 


Auftrage des hohen Deutſchen Bundes die hieſigen Bau⸗ 


lichkeiten, Magazine, Aufbewahrungsräume und ausge⸗ 
führten Fortifikatlons⸗Arbeiten zu beſichtigen. Derſelbe 
wird den 18ten Nachmittags wieder abreifen. 


5 (St. ⸗Z.) 
Oeſter reich. 

Aus Böhmen, 20. Okt. (Privatm.) Weniger als 
wie er es verdient, iſt der Bergbau von Böhmen im 
Auslande bekannt. Steinkohlen, Eiſen und edle 
Metalle gewinnt das Land und zwar erſtere in ſolcher 
Menge, daß ſein Bedarf auf ferne Jahrhunderte ge⸗ 
deckt iſt. Noch treibt man bei ihrer Gewinnung eine 
Art von Plünderungsſyſtem und blelbt an den meiſten 
Orten an der Oberfläche, indem die wenigſten Schächte 
über 30 — 40 Klafter Tiefe haben. Dennoch find. die 
da aufgefundenen Flötze ſo mächtig und liefern ein Pro⸗ 
dukt, wie man es ſich kaum beffer wünſchen kann. Im 
Rokonitzer, Saatzer und Pilſener Kreiſe liegt dieſer Schatz 
in der größten Menge in der Erde verborgen, obgleich 
man ihn auch noch in andern, wie z. B. im Elbogner 
reichlich genug findet. Wäre an den Kohlen etwas aus⸗ 
zufegen, fo wäre es der allzuviele Schwefelgehalt. Dies 
ſem aber kann man durch das Brennen zu Koax ab⸗ 
helfen. Da nun das Land auch in mehreren Gegen⸗ 
den reichhaltige Eiſenerze in Maſſe hat, ſo hat hier die 
Natur dem Baue der Eiſenbahnen allen Vorſchub ge⸗ 
leiſtet, und er kann, wenn man ihn erſt ernſtlich begin: 
nen wird, hier raſcher ſich auf weite Strecken ausdeh⸗ 
nen, wie in vielen anderen Ländern. Die größten Fort: 
ſchritte hat bis jetzt die Eiſengießerei zu Horzowitz, 
fünf Meilen ſüdlich von Prag, gemacht, und ſie wett⸗ 
eifert insbeſondere in feinen Gußwaaren mit den vor⸗ 
züglichften Deuiſchlands. Die Silberbergwerke zu 
Poſchibram, im Taborer Kreife, zeigen ſich Immer: 
fort ſehr ergiebig, und es circulirt bereits eine höchſt an⸗ 
ſehnliche Summe von den dort gehobenen Schätzen. 
Mit dieſem Naturreichthum verbindet ſich der Kunſt⸗ 
und Gewerbefleiß, welcher von Jahr zu Jahr an Auf⸗ 
ſchwunge zunimmt. Die Wollen⸗, Baumwollen⸗ und 
Leinen⸗Manufakturen können kühn mit denen der an⸗ 


dern deutſchen Provinzen in die Schranken treten. Auch h 


im Ackerbau macht das Land die erfreulichſten Fort⸗ 
ſchritte, und es gehen darin die Beſitzer der großen Herr⸗ 
ſchaften mit rühmlichem Beiſpiele voraus. Viel trägt 
dazu die Landwirthſchafisgeſellſchaft, die in Prag ihre 
Verſammlungen hält, dei. Nur durch zweierlei möchte 
man dabei befremdet werden. Das eine iſt das, daß 
die böhmiſche Wolle, trotz aller Bemühungen des Schaf⸗ 
züchte vereins, in ihrem Rufe immer noch nicht die 
Mähriſche, Schleſiſche und Sächſiſche erreichen kann, 
obgleich die Triften in den meiſten Gegenden des Lan⸗ 
des der edlen Schafzucht ſehr günſtig ſind; das Andere 
aber iſt das, daß es mit den gegenſeitigen Servituusab⸗ 
löſungen ſo langſam vor ſich geht, und die alten Feu⸗ 
dalvethältniſſe noch faft überall in ihrer Ausdehnung 
ſortbeſtehen. Das Letztere ſoll ſelnen Grund hauptſäch⸗ 
lich darin haben, daß die Unterthanen welt weniger zu 
einer Ablöſung geneigt find, wie die Herrſchaſten. 
Görz, 5 Okt. Seit mehreren Tagen befindet ſich 
nun wieder die Königl. Familie hier, bis auf den Her⸗ 
zog von Bordeaux. — Die letzte Hälfte des Septem⸗ 
ders war bei uns regneriſch, die Weinleſe gewann da⸗ 
durch an Quantität, nicht aber an Qualität. In der 
Nacht vom 28. auf den 29. Sept. blitzte und donnerte 
es beftindig und fürchterlich, und regnete ungeheuer. 
Der Wind, der dieſes Gewitter begleitete, war hier wohl 
auch ſtark, allein doch ncht ſo wie in Trieſt und im 
Wippacherthal. Von dem was er in Trieſt angefteht, 
wird man Ihnen ſchon berichtet haben. Bei Wippach 
hauſte er auf eine Weiſe, wie man ſich nicht erinnert 
erlebt zu haben. Die 18 Zoll dicken Pappeln einer 
ganzen Allee ſchlug er von den Wurzeln ab, und nach⸗ 
dem er alles, was auf feinem Striche war, aufgerafft 
oder zuſammengeworfen hatte, wirbelte er in den Wald 
hinein, wo er noch größern Schaden anrichtete. Als eine 
merkwürdig Beſonderheit iſt anzuführen, daß der Mit: 
delwind ſich hoch aus der Luft in einen ringsumbauten 
Hof ſtllezte, und da einen großen Baum dolkommen 
auseinander eiß, worauf er einen Kirſchbaum entwurzelte 
und ihn in Tauſende von Trümmern auseinander ſtäͤubte. 
Noch etwas Merkwürdiges will ich Ihnen mittheilen: 
es iſt die Reiſe von einigen Mühlſteinen, welche ſich 
auf dem Wege von Frankfurt a. M. hierher befinden. 
Sie gehen den Rhein hinab, dann durch den Kanal, 
dann durch die Meerenge von Gibraltar, und nachdem 
fie Sizilien und darauf das ganze Abrlatiko hinter 


ſich haben werden, werden fie bei Monfalkone landen 


und auf der Achſe hierher gebracht werden, wo ſie 
am FR faſt täglich 400 Metzen Weizen zu Mehl 
fär Amerlka mahlen ſollen. Hr. Ritter ließ nämlich 
hier eine ſehr großartige Mühle bauen, welche, getrieben 
von einem Rade von 50 Pferdekraft, nach Art der 
neuen Frankfurter Mühlen eingerichtet, und weil dleſe 
das ſchönſte Mehl hervorbringen, auch mit Frankfurter 
Mählſteinen verſehen wird. (A. Z.) 


Rußland. 


f War ſchau, 17. Oktbr. (Privatmittheil.) Se. Ma: 
ieftät der Kaiſer haben bereits am 13ten Nachmittags 


um 5 Uhr unſere Stadt verlaffen und ihre Rückreiſe 
über Nowogeorgewska nach Petersburg angetreten. Da⸗ 
gegen trafen in der Nacht vom IAten zum 15ten St. 
Kalſerl. Hoheit der Großfürſt Michael Pawlowitſch hier 
ein und ſtiegen in dem Palaſte von Lazienkt ab. — 
Bel der Anweſenhelt Sr. Kalſerlichen Maſeſtät war bie 
Stadt 3 Abende erleuchtet und am Freitag Abend für 
Se. Kaiſerliche Hoheit, die geſtern dem Gottes dienſt in 
der Metropolitan⸗Kirche beiwohnte. Der Kalſer verrſch⸗ 
tete dort am Tage nach ſeiner Ankunft das Gebet und 
wurde von dem Erzbiſchofe in felerlichem Ornate beim 
Eintritte in die Kirche mit den heil. Reliquien und dem 
geweihten Waſſer empfangen. Demſelben Tag war 
Lazienkt und die Umgebungen glänzend, mit mehreren 
geſchmackvollen Veränderungen in bunten Lampen, bes 
lluchtet, fo daß der Anblick in der That bezaubernd war. 
An 100,000 Lampen und Lichter ſind zur Beleuchtung 
verwendet worden. Bei dem ungünſtigen Wetter und 
dem kurzen Aufenthalte Sr. Kalſerl. Majeſtät haben 
keine große Manöver, aber einige Truppen⸗Aufſtellungen, 
ſtattgefunden. Die polniſchen kathol. Biſchöfe Woia⸗ 
kowski und Sclalkowski find zu Ehren: Mitgliedern des 
geiſtlichen katholiſchen Kollegium in St. Petersburg er⸗ 
nannt worden. — Bei der Bank find deren Präfes, 
Staatsrath v. Lubowickt, und der Vicrpräfes, Staats⸗ 
Rath Graf v. Lubtenskl, außer Dienſt getreten und 
an die Stelle des erſtern der Staatsrath und bisherige 
General⸗Sekretär des Adminiſtration⸗Raths, Hr. v. Tr 
mowski, und an den Platz des letztern der Staats reſe⸗ 
rendar Niepokoczyckt ernannt worden. Man träge ſich 
noch mit Gerüchten anderer Veränderungen in den ho⸗ 
hen Finanzpoſten, welche aber keinen Glauben verdie⸗ 
nen. Eher möchte es möglich fein, daß, wie man auch 
ſagt, das Bergweſen wieder von der Bank getrennt 
würde und feine beſondere Verwaltung erhielte. — Die 
Sammlung für die Hamburger Abgebrandten in unſe⸗ 
ter Stadt hat 19344 Fl. 24 Gr. ergeben. — Wir 
haben dieſen Herbſt hier ungewöhnlich viele Schlag⸗ 
flüſſe. Den letzten Mittwoch verſtarden daran 4 Men⸗ 
ſchen von 33 bis 62 Jahren, ein Maler, ein Hausknecht, 
ein kleiner jüdiſcher Händler und ein unterer Zollaufſe⸗ 
er. — Durch das regnichte Wetter hat ſich auch die 
Weichſel⸗ Schifffahrt etwas verbeſſert, laßt aber noch 
viel zu wünſchen übrig und es iſt gar ſehr zu 
fürchten, daß dies Jahr ungewöhnlich viel Güter auf 
unſeren Flüſſe, nicht ihre Beſtimmung erreichen wer⸗ 
den. — Aus den Fabriken des Landes hört man leider 
nichts als Klagen. — Der letzte Cours der Pfandbriefe 
war 98 Fl. 12 Gr. — Durcchſchnittlich ſtellten ſich die 
Getreid⸗preiſe letzter Woche für den Korſez Welzen 22 ¼8 
Fl., Roggen 14 ¼ Fl., Gerſte 141%, Fl., Hafer 9 Fl. 
17 Gr., Kartoffeln 5 Fl. 4 Gr., Bohnen 29 ½ Fl. Un⸗ 
verſteuert galt der Garniz Spiritus 2 Fl. 11 Gr. 


i Großbritannien. 
Hamburg, 21. Oktober. Die um 3 Uhr eintref⸗ 
fenden Londoner Blätter vom 18. d. M. und den vor⸗ 
hergehenden Tagen enthalten nur wenig von Intereſſe. 
— Vom Auslande bringen fie Nachrichten aus Liſſa⸗ 
bon, die bis zum 10. d. M. reichen und in der Haupt⸗ 
ſache nichts melden, als daß der Finanzminiſter die Au. 
erbietungen der Liſſaboner Bank und der Confianga⸗ 
Compagnie wegen Uebernahme der ausgebotenen Anleihe 
von 1100 Contos fo ungünſtlg gefunden habe, daß er 
für den Belauf Schatzkammerſcheine ausgeben und mit 
der Bank eine Uebereinkunft treffen wolle, dieſelbe zu 
pari anzunehmen. In Oporto war eine Geſellſchaft 
Falſchmünzer aufgehoben worden, welche Geld in un⸗ 
geheurer Menge ausgemünzt haben ſoll. Wie es heißt, 
follen auch mehrere Fabriken der Art in Oporto beſtehen. 
Der Brief des Major Meſſiter über neue Unfälle in 
Afghaniſtan macht noch immer viel von ſich zu re⸗ 
den, findet aber immer weniger Glauben. Unter den 
nachträglichen Berichten aus Afghaniſtan, welche die 
Blätter geben, findet ſich auch ein vom Mornin 
Herald erwähnter Brief aus Oſchellalabad, welcher den 
Abſchluß eines Friedens mit den Afghanen auf die 
Grundlage der Räumung des Landes und Auslieferung 
Doſt Mahomeds gegen die gefangenen Briten als nahe 
bevorſtehend darſtellt. Die Generale Pollock und Sale 
ſollen ſich für Annahme dieſer Bedingungen erklärt haben. 
Die Kaufmannſchaft von London hat in einer am 
17. gehaltenen Verſammlung beſchloſſen, die Börſe künf⸗ 
tig um 3 Uhr zu beginnen und um 4 Uhr zu ſchließen. 
Eine Comité iſt niedergeſetzt, um die näheren Verfü 
gungen zu treffen und wird den Tag des Beginns der 
neuen Einrichtung demnächſt anzeigen. (Börſenhalle.) 


Frankreich. 


Paris, 17. Oktober. Eine Unterbrechung der in 
der politifhen Atmosphäre ſelt einiger Zeit herrſchenden 
Stille macht ſich von Tunis her demerklich. Der alte 
Schützling der Franzoſen, der Bey von Tunis, iſt von 
der Pforte aufs Neue in feinem Beſitzſtande bedroht. 
Der Divan hat nämlſch vor einigen Monaten die perem⸗ 
toriſche Forderung an ihn geſtellt, ſeine aus etwa 
18,000 Mann beſtehende Armee zu verabſchleden und 
höchſtens 800 Mann als Leibwache beizubehalten, dage⸗ 
gen aber eine Türkiſche Beſatzung in' ſeine Hauptſtadt 
einzunehmen. Die Pforte verlangt überdies, daß der 


Bey auf die Hauptquelle feiner Einkünfte, die Mono: 
pole verzichte, und daß er die oberſte Finanzverwaltung 
einem Türkiſchen Agenten überlaſſe und ſich ſelbſt mit 
einer beſtimmten jährlichen Summe aus den Staats⸗ 
Emahmen begnüge. Auf diefe harten Zumuthungen ift 
der Bey zuächſt mit dem Engliſchen Konſul zu Rathe 
gegangen, der ihn aufgefordert haben ſoll, ſich dem Ver⸗ 
langen der Pforte für den Augenblick zu fügen, und ſich 
weitere Schritte zur Milderung deſſelben unter Engli⸗ 
ſcher Vermittlung vorzubehalten. Der intermiſtiſche 
Franzöſiſche Konſul dagegen weigerte ſich, dem Bey ir 
gend einen Rath zu geben, der eine Verantwottlichkeit 
mit ſich bringen könne, indem er keine Inſtruktionen für 
den vorliegenden Fall habe. Der Bey ſchickte hierauf 
den Geſandten der Pforte mit ſchönen Worten zurück, 
allein der Divan hat ſich nicht mit dieſen Redensarten 
abſpeiſen laſſen, ſondein feine Forderungen in dringen⸗ 
der und drohender Welſe wiederholt. Auf dieſe Veran⸗ 
laſſung kommt jetzt der Tuneſiſche Miniſter, Hr. Raffo, 
in dieſem Augenblick zum drittemale nach Frankreich, um 
den Franzöſiſchen Beiſtand gegen die Pforte anzurufen, 
die, wie man wiſſen will, bei dieſer Gelegenheit auf 
fremde Einflüſterungen hin handelt, (St.⸗Z.) 
Paris, 18, Okt. (Privatmitth.) Die legitimi⸗ 
ſtiſche Partei hat ſeit zwölf Jahren auf mannigfache 
Weiſe verſucht, wieder zur Herrſchaft zu gelangen. Kaum 
war der eiſte Schreck nach den 3 Tagen votüber, kaum 
ſah fie ihre Köpfe und ihr Vermögen in Sicherheit, als 
fie in der Vendee und im Süden die Fahne des Auf: 
ruhrs erhob und an der Spitze eines Weibes, das mehr 
ein äußerer und ſchelnbarer, als innerer, wahrer Derois- 
mus begeifterte, einer Dynaſtie den Krieg erklärte, deren 
vorzüglichſte Stärke weniger im hergebrachten, als fakti⸗ 
ſchen Rechte, d. h. im Volkswillen, ihre Kraft und 
Wurzel hatte. Wie der moraliſche Fall dieſes Weibes 
der Schllderhebung ein Ende machte, iſt bekannt. Seit⸗ 
dem haben die Legitimſſten, denen man ſonſt mit Recht 
vorwarf, nichts gelernt und nichts vergeſſen zu haben, 
wenigſtens fo viel gelernt, daß fie einſahen, ohne Alltanz 
irgend einer äußern oder innern Macht können ſie ihr 
Haupt nimmermehr erheben. Die Lage Europa's ließ 
ſie ferner begreifen, daß fie auf auswärtigen Beiſtand 
keine Hoffnung haben, und ſo blieben ſie auf eine Al⸗ 
lianz mit einer innern Macht angewieſen, die ſie eben 
nicht lange zu ſuchen hatten und in der republikaniſchen 
Partei fonden. Muß man ihnen auch die Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, daß ſie bei kelnem der Mordverſuche, 
die auf das Leben Louis Philipps und ſeiner Söhne 
gemacht wurden, betheiligt waren, fo iſt doch notorifch, 
daß fie den Emeuten, welche ſich ſeit den Jahren 1833 
bis 1839 folgten, nichts weniger als fremd blieben. 
Nachdem ſie aber in der Niederlage ihrer unnatürlichen 
Alllirten unterlagen, blieben fie abermals auf ſich ſelbſt 
angewieſen und ihr Widerſtand ward auf die Tribüne 
und die Pruffe beſchränkt Wir übergehen die Charak⸗ 
teriſirung ihrer Rolle in der Deputirten⸗Kammer, wir 
wollen ihren Eifer für Reformen aller Art, beſondets 
ür dle Wahlreform, ihre Liebe für das allgemeine 
immrecht, ihren Patriotismus in der berüchtigten 
Brlefgeſchichte, ihre Sorgfalt in der Regentſchafts⸗Frage 
nicht näher bezeichnen, in allen dieſen Angelegenheiten 
hat dieſe Partei Niemanden getäuſcht, wie gut fie auch 
manövetiren mochte, fie blieb nach wie vor gleich un: 
mächtig. Allein mittlerweile hat fie ihre Angriffe auf 
eine Seite gerichtet, wo ſie mächtige Freunde im feind⸗ 
lichen Lager ſelbſt findet und wo fie mehr als je Hoff: 
nung hat, Breſche zu ſchießen und undermerkt nach und 
nach ins Innere der Feſtung zu dringen. Die Charte 
von 1830 ſtellt das Prinzip der Unterrichtsfreiheit auf, 
allein es war, noch konnte es die Abſicht des Gef bge⸗ 
bers von 1830 fein, dieſen Grundſatz in ſeiner ab ſolu⸗ 
ten und unbegrenzten Strenge auffuſtellen. In einem 
Lande, das feit 50 Jahren eine Reihe von Revolutlo⸗ 
nen durchgemacht, konnte es dem Geſetzgeber nicht ein⸗ 
fallen, den Untetricht der Jugend ohne Bedenken Jenen 
zu überlaſſen, die den Umſturz der Charte ſich zum 
Zweck machen; dies würde aber die Folge tiner unbe⸗ 
dingten und unbeſchränkten Lehrfreiheit fein. Das Ges 
it, welches Über dieſen Gegenſtand der gegenwärtige 
Mintfter des öffentlichen Unterrichts ausgearre tet hatte, 
ruht vielmehr auf dem Prinzipe einer gleichen Berech ti⸗ 
gung zum Unterricht, als auf dem der Lehrfreihtit, d. h. 
daß Jeder unter denſelden Garantien der Lehrfähigkelt 
und Moralität zu lehren berechtigt iſt, und alle Lehr⸗ 
Anſtalten, ſie mögen don weltlichen oder prieſterlichen 
Privatleuten oder vom Staate aus gegründet ſein, unter 
die Controle der Pariſer Untverfität geſtellt ſind. Gegen 
dieſen Grundfag der Garantie und Controle kämpfen 
nun die Legſtimiſten an und finden im ſogenannten 
Clerus, dem von der Reſtauration, wie dem don der 
Julſreglexung angeſtellten, eine mächtige Stütze. Beide, 
Rovalfſten und Elerus, wollen eine unbedingte Lehrftei⸗ 
heit, lebtere, um der Erziehung der Jugend mehr N 
ausschließlich ſich wieder zu bemächtigen und daburch ſpaͤ⸗ 
ter auch den politiſchen Einfluß wieder. zu erlangen, den 
fie unter der Meſtauration beſaßen; erſtere um durch den 
Elerus den Haß gegen die Revolution und die Juli⸗ 
dynaſtle und ihre legitimiſtiſchen Grundſätze unter der 
Jugend zu verbreiten, auf dieſe Weife die Bahn zur 
Heriſchaft und wo möglich zum Sturz der Dpnaſtie zu 
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brechen. Der Zweck, den ſie verfolgen, iſt alſo ganz 
derſelbe, den ſie ſeit 1830 verfolgen, nur ſind die Mittel 
eben keine blutigen, und die Wege, welche zum Ziele 
führen ſollen, viel klüger, als die man in den erſten 
Jahren nach der Julirevolution eingeſchlagen. Wie lang 
und mühſam dieſer Weg aber auch ſei, wenn ſie ihn 
einmal betreten hatten, find ſie doch noch welt von ihm 
entfernt, denn trotz ihres Alliltten, des Clerus, mit dem 
die Regierung ſo gern in freundlichem Vernehmen bliebe, 
wird dieſe eben ſo wenig, als die Kammern von dem 


aufgeſtellten Grundſatz der Garantie und Conttole für 


den Unterricht etwas vergeben, und es unterliegt keinem 
Zweifel, daß der vorjährige Geſetzvorſchlag mit einigen 
Modifikatlonen, die dem Ptinzipe keinen Eintrag thun, 
in der nächſten Seſſion den Kammern vorgelegt werden 
wird. — Wir gehen jedenfalls einer miniſterlellen Kriſis 
entgegen. Wenn Hr. Gulzot den belgiſch- franzöſiſchen 
Handelsverein nicht zu Stande bringt, fällt das ganze 


Kabinet, ſei es vor, ſei es in den erſten Wochen der 


nächſten Seſſion; gelingt es dem Miniſter des Aeußern, 
jenen Zollverein zu Stande zu bringen, dann treten fol⸗ 
gende Miniſter aus: Marſchall Soult, Counin⸗Gridaine, 
Teſte und Martin du Nord. Sie alle find dem Ver⸗ 
trage entgegen und entſchloſſen, ſich zurückzuziehen; von 
den übrigen Kabinetsmitgliedern find Duchatel und Vil⸗ 
lemain ihm mehr abgeneigt, als günſtig, ohne jedoch 
ihre Exiſtenz daran knüpfen zu wollen. — Der Nach⸗ 
richt eines Korceſpondenten der Augsb. Allg. Ztg., die 
Unterhandlungen zwiſchen den beiden Kablnetten wären 
bereits bis zue Unterzeichnung vorgeſchritten, kann ich 
aufs entſchledenſte widerſprechen; fie find im Gegentheil 
noch ſehr weit im Felde, wiewohl man auf günſtigen 
Erfolg hofft. Franzöſiſcherſeits werden folgende Artikel 
als Baſis vorgeſchlagen, und, wie man verfichert, vom 
König Leopold angenommen: im Jahre 1843 werden 
alle Zölle ohne Ausnahme um ein Drittel herabgeſetzt, 
im Jahre 1844 werden fie abermals um ein Drittel 
herabgeſetzt und im Jahre 1845, endlich wird das letzte 
Drittel aufgehoben und die franzöfifhe Zoll⸗Linſe auf 
die belgiſche Grenze übertragen. Trotz der Zuftimmung 
des Königs Leopold ſollen die meiſten Kabinetsmitglteder 
in Brüſſel dem Vertrage abgeneigt fein und derſelde am 
Finanzminiſter den hartnäckigſten Widerſtand finden, der 
daher vom Könige Leopold nach Paris berufen wurde 
und heute hier erwart⸗t wird. Man hofft, Louis Phi⸗ 
lipp werde ihn weich machen; im entgegengeſetzten Falle 
würde in Brüſſel, wie hier, eine Modifikation des Ka⸗ 
binettes die nachſte Folge des abgeſchloſſenen Vertrages 
ſein. — Die „Patrie“, eines der vorgetückteſten Oppo⸗ 
ſit onsblätter, welche vor ungefähr einem Jahre von Hrn. 
Pagés de l'Arrisge gegründet wurden, wird mit dem 
1. November unter der Leitung des Hen. v. Lamartine 
eiſcheinen. Die Actlonalre des Blattes haben dem De⸗ 
putirten von Maco einen Jahresgehalt von 150,000 Fr. 
angeboten, das jedoch Hr. v. Lamartine abgelehnt und 
blos die Garantte verlangte, daß das Blatt für ein 
Jahr lang hinreichende Fonds habe. 

Galignantis Meſſenger ſchreibt: Das Commerce 
und der National melden, es ſei ein Gerücht von einer 
beabſichten Kabinetsveränderung in Umlauf, die ſich auf 
eine Meinungsverſchiedenhelt im Kabinet in Betreff des 
vorgeſchlagenen Handelsvertrags mit Belgien gründe. 
Ein ſolches Gerücht iſt unſerer eigenen Erkundigung zu⸗ 
folge aller Wahrſcheinlichkelt nach grundlos, und es iſt 
demſelden auf poſitive Weiſe von einem haldoffiziellen 
Journal wiederſprochen worden. 


Schweiz. 

Aarau, 16. Okt. Soeben wud hier folgende Pu⸗ 
blikation öffentlich angeſchlagen: „Landammann und klei⸗ 
net Rath des Kantons Aargau: Nachdem die Groß⸗ 
h rzoglich Badiſche Regierung mit Verordnung vom 
29. Sept. des laufenden Jahres, verkündet durch das 
Staats: und Regierungsbiatt vom Sten d. M., die für 
Schweizet⸗Käſe, Schweizeriſchen Obſtmoſt (Eider) und 
Schweizeriſchen Eſſig bisher beftandenen ermäßigten Zoll⸗ 
anſätze vom 15. Okt. d. J. an aufgehoben, und an 
deren Stelle für die Einfuhr der benannten Gegenſtände 
längs der hierſeitigen Kantongrenze die volle tavifmäßige 
Eingangsadgade eintreten ließ, wodurch die Einfuhr in 
das Großherzogthum unmöglich geworden; ſo haben wir 
us im dieffeitigen Staats⸗Intereſſe zu Gegenmaßtegeln 
veranlaßt gefunden und demzufolge verordnet: § 1. Die 
Einfuhr von Badiſchem Wein, Badiſchem Bier, Badi⸗ 
ſchem Eſſig und Badiſchem Mehl in den Kanton Aar⸗ 
gau iſt vom 15ten d. M. an gänzlich unterſagt. $ 2. 
Hingegen iſt die Durchfuhr dleſer vorbenannten Gegen⸗ 
ſtände durch das Aargauiſche Gebiet in andere Schwei⸗ 
zerkantone nach den bisherigen Tarifſätzen und unter 
deſonders ſchützenden Maßnahmen geſtattet. § 3. Als 
Eintritts⸗Stationen find bezeichnet: die Zollämter von 
Kaiſerſtuhl, Zurzach, Koblenz, Laufenburg, Säckinger⸗ 
Brücke, Rheinfelden, Aarau und Aardurg. § 4. ‚Die 
Finanzkommiſſion iſt mit der Vollziehung diefer Verord⸗ 
nung deauſtragt. Gegeben zu Aarau, den 14. Wein: 
monat 1842.“ (Folgen die Unterſchriften.) 


=> t a 1 i e n. - 
Rom, 11. Seibt. Ste. Heil. der Papft iſt heute 


im beſten Wohlſein von Ga 
rinal zurückgekehrt. n Caſtel Gandolfo nach dem Qui 


L. Richtigkeit der Virſicherung mehrerer Blätter 
daß das St. Petersburger Kabinet die mit Rom 
gepflogenen Unterhandlungen betreffs feiner kathollſchen 
Unterthanen bei der dermaligen Sachlage abgebrochen 
habe, iſt zu bezweſfeln. Vielmehr traf hier in der Per⸗ 
fon des Hauptmanns Gregorieff aufs neue von St. 
Petersburg ein Kabinetscourler mit wichtigen Depeſchen 
ein. Dieſelben dürften, wie Wohlunterrichtete verſichern, 
neue Verhandlungen einleiten. Wenn deſſenungeachtet 
die Abberufung des hier accreditirten bevollmächtigten 
ruſſiſchen Miniſters Potemkin und feine Erſetzung durch 
einen Charge d' Affatres wahrſcheinlich bleibt, fo wäre 
darin woht nichts weiter als eine diplomatiſche Demon⸗ 
ſtration ohne Konſequenzen zu erkennen. (A. A. Z.) 


Afrika. 


Es find in Paris Nachrichten gus Algier vom 


10. Oktober eingetroffen. Die von dem General⸗Gou⸗ 
verneur Bugeaud befehl gte Kolonne drang ungeſtört in 
das Innere vor. Auf ihrem Marſche hat ſie ein dem 


Ex⸗Kallfen Ben Salem zugehörlges Fort geſchleiſt. Mes 
ben dem Fott fand man zahlreiche Silo's mit Weizen, 
Am 6. Oktober ſtand die 


Gerſte und Salz angefüllt. 
Kolonne am Oued⸗Sufflah, in der Richtung von Bord⸗ 
ſchel⸗Garubl. Am Tage zuvor war Ben Salem, an 
der Spitze von reſtenden Kabylen, der Nachhut der 
Kolonne gefolgt. Ein Anfangs unbedeutendes Gewehr⸗ 
feuer wurde nach und nach lebhafter, da mehre, ſonſt 
ſrledlich geſinnte Stämme gezwungen worden waren, ſich 


den Schaaren Ben Salems anzuſchließen. Sobald der 


General⸗Gouverneur Kenntniß davon erhielt, gab er den 
Befehl, die Offenſive zu ergteifen, und nach kurzer Zeit 
flohen die Kabylen nach allen Richtungen kin. In die⸗ 
ſem ganz unbedeutinden Gefechte hatten die Franzoſen 
2 Todte und 11 Verwundete. Unter den Erſteren be⸗ 
findet ſich der Oberſt Leblond vom 48. Linlen⸗Regiment, 
der von zwei Kugeln durchbohrt wurde, die einige Kaby⸗ 
len aus einem Hinterhalte auf ihn abfeuerten, als er 


ſeinem Regimente voranſprengte, um das Terrain, auf 


welchem er zu operiren hatte, ſelbſt zu rekognosziren. 


Amerika. 

Der Friede zwiſchen Peru und Bolivia iſt am 
7. Juni d. J. in Puno, unter der Vermittelung des 
chileniſchen Gefandten Ventura Lavalle, zwiſchen dem 
peruaniſchen Geſandten, F. J. Mariategui, und dem 
bolivianiſchen Geſandten, Hilarion Fernandez, abge⸗ 
ſchloſſen worden. Er beſteht aus acht Artikeln, in 
welchen beſtimmt wird, daß unverletzlicher Friede zwi⸗ 
ſchen Peru und Bolivia herrſchen und alle Urſachen 
des Zwiſtes der Vergeſſenheit übergeben werden ſollen; 
die Kriegskoſten trägt jeder Theil für ſich; beide er⸗ 
kennen ſich gegenſeitig das Recht zu, ihre fiscaliſchen 
Geſetze und Handels⸗Verhältniſſe nach eignem Gut⸗ 
dünken zu ordnen; ſie verſprechen beiderſeits, eine 
Amneſtie in Betreff Alles deſſen, was im Verlaufe 
des Krieges geſchehen, zu erlaſſen, und ihre Gefange⸗ 


nen in Freiheit zu ſetzen; die bolivianiſchen Truppen 
räumen das Gebiet. von Peru acht Tage nach Aus⸗ 


wechſelung der Ratificationen des Tractats; wer von 
beiden Theilen den Tractat verletzt, hat (wie naiver 
Weiſe beſtimmt wird) in dem dadurch entſtehenden 
Kriege die Kriegskoſten zu zahlen. Die Ratification 
des Tractats ſoll innerhalb 35 Tagen geſchehen. Chili 
übernimmt die Garantie für die Erfüllung der Ber 
ſtimmungen des Tractats. = ach den neueſten Be⸗ 
richten hatte Bolivia den Tractat bereits am 15. Juli 


ratificirt und von Peru war ein Gleiches binnen Kur⸗ 


zem mit Gewißheit zu erwarten. — Kaum indeß war 
der Tractat abgeſchloſſen, ſo geriethen, wie eine Mit⸗ 
theilung aus Bogota vom 14. Auguſt meldet, die 
Peruaner unter einander in Streit. Das im Süden 


ſtehende Heer ſpaltete ſich in zwei Theile, unter den 


Generalen de la Fuente und San Roman, von denen 
Erſterer dem Letzteren Inſubordination, dieſer Je⸗ 


nem die Nichtbefolgung gewiſſer Befehle der Central⸗ 


Regierung zum Vorwurf machte. Der Streit war 
noch nicht erledigt. In Lima ſelbſt, wo der Präſident 
des Staatsraths, Menendez, ſeit dem Tode Gamarra's 
die executive Gewalt interimiſtiſch ausuͤbt, war am 
8. Juni eine Verſchwörung gegen dieſes Haupt der 
Republik entdeckt worden, an deren Spitze der Oberſt 
Hercelles ſtand, und deren Zweck dahin gegangen ſein 
ſoll, mit Hülfe der aus 3000 Mann, meiſt Rekru⸗ 
ten, unter dem General Torrico ſtehenden Garniſon, 
den General Orbegoſo zum Präſidenten auszurufen 
und die Verfaſſung von 1834 zu proclamiren. Her⸗ 
celles entfloh, mehrere andere Militärs ſind durch 
kriegsgerichtliches Erkenntniß zu verſchiedenartigen Stra⸗ 
fen verurtheilt, ein Fähndrich iſt erſchoſſen worden. 
Durch ein am 15. Juni erlaſſenes Decret ordnete 
darauf Menendez die Verſammlung der Wahl⸗Collegien 
an, zum Behuf der Wahl der Congreß mitglieder. Nach 
Zuſammenkunft des Congreſſes, der ſich indeß vor der 
Mitte des Monats Auguſt conſtituiren wird, ſoll dann 
die Präsidentenwahl erfolgen. 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Dellage 


kannte Kantor und Organiſt Klein in Schmiedeberg 


der Univerſität und die Dekoratton des Rektors unter 


leicht Alters wegen, nicht annahm. Ein Jahr ſpäter 


guten Sache wegen gegen jaͤhrliches fixirtes Gehalt 


- auf Koſten des Staats, darunter auch ich (sc, Freuden⸗ 


punkt, Fugen⸗, Vocalcompoſition und praktiſches Orgel⸗ 
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Fortſetzung.) N 
Der Congreß von Neu⸗Granada hat durch ein 
Decret vom 4. Auguſt beſchloſſen, daß die in Santa 
Martha ruhende ſterbliche Hülle Bolivars an Vene⸗ 


zuela ausgeliefert werden ſoll, um in Caraccas beſtat⸗ 


tet zu werden. Der Tag der Auslieferung, die auf 
ſehr feierliche Weiſe geſchehen ſoll, war noch nicht 
beſtimmt. — Ein anderes Decret nimmt das an ge⸗ 
wiſſe Franzoſen und Engländer ertheilte Privilegium 
zur Anlegung eines Kanals durch den Iſthmus von 
Panama zurück und giebt das Unternehmen der all: 
gemeinen Concurrenz frei. 


Lokales und Provinzielles. 


Breslau, 24. Okt. Heute erfolgte die öffentliche 
felerliche Uebergade und Uebernahme des Rektorats der 
hieſigen Königlichen Univerſität für das Rektorat 1842/43 
in der Aula Leopoldina. 

Der zeitige Rektor, der Königliche Bibliothekar 
Here Profeſſor Dr. Elvenich, theilte die Hauptereig⸗ 
niſſe der Untverſität, welche ſich in dem verfloſſenen 
Jahre zugetragen haben, mit, proklamirte darauf ſeinen 
Nachfolger, den Herrn Geheimen Medtzinal⸗Rath Pro: 
feſſor Dr. Benedict, nebſt den neuen Dekanen und 
Senats⸗Mitgliedern, und übergab dem erſteren die Scep⸗ 
ter, die Statuten, die Stiftungsurkunde, das Album 


den beſten Segenswünſchen. 
Hierauf Sprach, der antretende Herr Rektor in einer 
lateiniſchen Rede über die Hindernſſſe des akademiſchen 
Studiums. 
Das Dekanat führen in dieſem Jahre: 
1) in der kathol. theol. Fakultät: Herr Profeſſor Dre 
Movers; 
2) in der. evangel. theol. Fakultät: Herr Conſiſtorial⸗ 
Rath Profeſſor Dr. Middeldorpf; 
3) in der juriſtiſchen Fakultät: Herr Prof. ſſor Dr. 


4) 5 — mebiginifcjen Fakultät: Herr Profeffor Dr. 
Purkinje; 

5) in der phtlofophifchen Fakultät: Herr Profeſſor Dr. 
Fiſcher. 


(Eingefandt,), 
Nothgedrungene Drganiften » Erklärung. 
Einleitung. 
Vor ungefähr 25 Jahren erhielt der rühmlichſt be⸗ 


von Einem hohen Minıfterium der geiftl. Unterrichts⸗ 
Angelegenheiten, in Folge des im Lande herrſchenden 
ſchlechten Choralgefanges und Orgelſpiels, den hohen 
uftrag, junge angehende begabte Organiſten für das 
beffere andachterweckende Orgelſpiel auszubilden. Daß 
Er gerade gewählt wurde, daran war der Kapellmeiſter 
Reinhardt in Berlin, ein tüchtiger Kunſtkenner und Aeſthe⸗ 
tiker, der auf feinen Kunſtteiſen den Kantor Klein in 
Cicmudeberg Orgel ſpielen ‚hörte, Urſache. Ueber fein 
Choralſpiel drückte er ſich in öffentlichen Blättern alſo 
aus: ich habe durch ganz Deutſchland (Berner, Rink, 
Schneider muß er alſo auch gehört haben) den Choral 
nie mit ſolchem religiöſen Gefüßl, Wahrheit und Cha⸗ 
rakteriſtie vortragen hören, als in Schmiedeberg vom 
Kantor Klein. In Folge dieſes wurde Er von Einem 
hohen Minifterium nach Berlin gerufen, um vor Pf. 
Zelter, Lauska, Kapellmelſter Seidel und einer dazu 
zahlreich geladenen Kennerſchaft Proben ſeiner Tüchtig⸗ 
kelt abzulegen, da das Urtheil eines Einzelnen leicht 
täuſchen könne, und eine fo wichtige Sache, als ges 
diegenes Orgelſpiel, ſolcher Opfir wohl werth ſel. 
Die Probe muß zur Zufriedenheit der Kunſtrichter aus⸗ 
gefallen ſein, denn es wurde Klein der hohe Antrag ge⸗ 
macht, nach Berlin als Hauptlehrer an ein dort zu er⸗ 
richtendes Orgelinſtitut zu kommen, was er aber, viel⸗ 


wurde ihm nolens volens ein ſchon im Amte ſtehender 
Organiſt und Seminarlehrer aus „Marienburg in Preu⸗ 
fen zur weitern Fortbildung aüf 5 Monate geſchickt und 
ihm zugleich der Antrag geſtellt, er möge doch ja der 


junge talentvolle Organiſten bilden, was er nicht ab⸗ 
ſchlug, indem ihm bald darauf mehrere junge Zöglinge 


berg), nach ziemlich erlangter Gymnaſtalbildung in Hirſch⸗ 
berg und geleiſteter Militärpflicht als Freiwilliger, zuge: 
ſchickt wurden. Zwei Jahre lang wurde nichts getrie⸗ 
den als Harmonielehre, einfacher und doppelter Contra⸗ 


Spiel (don Selten der Vorſteher wurde ihm nicht, un⸗ 
geachtet die Kirche daſelbſt ſehr arm iſt, der Gebrauch 
der Orgel, wie leider in Breslau, unterſagt) jedoch war 
das Saaptlel alles Lernens einfaches, wahres, religloſes 
Choralſpiel, wo er Ir gewiſſenhaft, ja pedantiſch ftreng 
war. Ein hohes Minifterium machte mir nach einge⸗ 
ſendeten Probearbeiten, die unausſprechlſche Freude, meine 
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Studien wegen Bewahrung vor Einfeitigkeit der Kunſt 


unter Leitung des jetzigen Geheimen Oder⸗Tribunalsrath 


v. Winterfeld in Berlin, damals in Breslau, ein mit der 


Kunſtgeſchichte und echter Kirchenmuſik ganz vertrauter 
edler Mann, wie es ſeine öffentlich anerkannten Werke 
für ältere Kirchenmuſik denjenigen, welche fih darum 
kümmern wollen, bezeugen, in Breslau fortzufsgen. In 
Schmiedeberg hatte ich außer gutem Orgelſpiel nur ein⸗ 
fache mangelhaft beſetzte Kirchenmuſik gehört, die Kunſt⸗ 
größen neuere Zeit: Haydn, Mozart, Beethoven kannte 
ich nur dem Namen nach. — Händel, Graun, Bach 
nur aus Partituren. Welch ein Kunſtglanz hier in 
Breslau durch Aufführung großer Oratorten von Hän⸗ 
del und Haydn, Beethovenſchen ꝛc. Sinfonien unter 
Schnabels und Berners trefflicher Leitung den fo ganz be⸗ 
fassen Kunſtzögling umſtrahlte, welche Kunſtbegeiſte⸗ 
rung, in unſerm materiellen Zeitalter Vielen nur eine 
unbekannte Größe, mich ergriff, iſt hier nicht nöthig, 
weitläufig auszuſprechen. Nach zweijährigem Aufenthalte 
in Breslau durfte ich noch auf Geſuch ein Jahr, um 
Lehr⸗ und Geſangmethode unter Logier und Zeiter und 
erweitertes 3 Orgelſpiel und Compofition unter 
Bach und B. Klein weiter fort zu ſtudiren, nach Ber⸗ 
lin gehen. . den mir von Herrn Pf. Zelter be⸗ 
wirkten Zutritt in die Singakademie, königl. Oper, Con⸗ 
certen, hauptſächlich aber durch die freundliche, liebevolle 
Geſinnung meines damaligen Mitſchülers Mendelſohn⸗ 
Bartholdy, in deſſen Haufe ich mit vielen Andern den 
Vorzug theilte, geiſtſtärkende und herzerwärmende Kunſt⸗ 
nahrung zu empfahen, war mir der Aufenthalt in Ber: 
lin deſonders fördernd. Nach einjährigem Aufenthalte 
dort und nach beendigter Staatsprüfung, unter Beifigung 
von den berühmten Staatsmännern Körner, Schulz und 
den Muſikern Zelter, Klein, Bach, wurden wir als Zög⸗ 
linge des Staats mit Zufriedenheit der Kunſtkenner laut 
Zeugniſſen entlaffen mit dem Andeuten: So gehet 
denn hin in alle Welt und verbreitet durch 
Lehre und That das ächte reine Kunſtevange⸗ 
lium, nicht wie es die Welt gern hat und wo⸗ 
durch ſie verdorben wird, ſondern wie Gott 
es will, und wie es für jenes höhere Leben 
erziehen hilft. — Welch eine ſchwere, aber inhalt⸗ 
reiche und ſchöne Aufgabe! Eine 1 / jährige Kunſt⸗ 
reiſe nach Italien, mein 9 monatliches Verweilen in Rom, 
wo mir in St. Peters hohem Dome die heiligen gott⸗ 
begeiſterten Tonſtröme eines Paleſtrina, Allegri, Lotti ꝛc. 
mächtig und hehr daherrauſchten mit des Geſanges all⸗ 
gewaltiger Macht ohne weltliches Inſtrumentalgepränge, 
begrenzte meinen muſikaliſchen Bildungsgang, das ſchöne 
Kunſtideal wurde verdrängt durch nothwendige materielle 
Lebensanſchauung. — 
Hauptthema. 

Dieſer dem Staate fo viel Geld, koſtende Zögling, 
Schüler von den berühmteſten Meiſtern unſrer Zeit, hat 
nicht einmal ſo viel gelernt, daß er einen Choral or⸗ 
dentlich ſpielen kann — ſo lautet das Thema, von 
Einigen ſchon früher auf der Faß⸗Bierbank ausge⸗ 
fprohen, und jetzt ſogar ſchriftlich von einem Ano⸗ 
nymus an das Kirchenvorſteheramt und den erſten Geiſt⸗ 
lichen der Kirche eingereicht. Die ganze Art und Weiſe 
des Schreibens virräth einen muſikaliſchen Ignoranten. 
Er beklagt ſich erſtens über zu lange Zwiſchenſpiele. 
Bin ich denn unter Breslaus Organiſten der Erſten 
einer, der kurze 1 — 1½ taktige Zwiſchenſpiele nach dem 
Vorbilde des vom Staate empfohlenen Meiſters, Kan⸗ 
. Klein, eingeführt hat? Berner verwendete darauf 

J auch mehr Takte, und feine Schüler haben ſich nicht 
gleich auf die jetzt gebräuchliche zweckmäßige Kürze ve⸗ 
duciren können. Denunciant beklagt ſich ferner über 
zu langes Präludiren, und über zu ſeltnes Choralaus⸗ 
führen. Bedingt nicht jede Choralausführung ein län⸗ 
geres Präludiren, beſondets wenn fie viel Strophen hat? 
Die Choralausführung wende ich fehr oft, nur in ver⸗ 
ſchiedenen Formen an, der feſte Geſang, Melodie, be⸗ 
gleitet von feinen lieblichen Nebenſtimmen iſt nach Lu⸗ 
ther ein himmliſcher Tanzreigen, wo Engel ſingend den 


lieben himmliſchen Vater in feiner Glorle umſchweben. 


Oefters bedingen äußere Umſtände die Zeit des Prälu⸗ 
direns, kürzere oder längere Muſik, das verhinderte Er⸗ 
ſcheinen des Lyturgen ꝛc. Es wird über unegale Ber 
wegung der Choräle geklagt. Die Bewegung beſtimmt 
der Liederinhalt, Lob⸗ und Danklieder gehen freudig be⸗ 
wegt und etwas ſchneller, Buß⸗ und Trauerlieder erfor⸗ 
dern eine gedehntere Bewegung, die Gemeinde muß frei⸗ 
lich nach dem Inhalt des Liedes ſich richten, dem Or⸗ 
ganiſten willig folgen, und nicht eigenſinnig in ſchlaffer 
theilnahmloſer Gewohnheit verharren; wie langſam, ſinn⸗ ri 
108 wurde früher das Lied: Lobe den Herrn, den mäch⸗ 
tigen König der Ehren, geſungen, der Itheilige Takt 


ging ganz verloren. Ungehörige widerſinnige Bewegung hö 


des Chorals verurſacht oft die aus frühern Zeiten ſtam⸗ 
mende Unſitte, der Geiſtliche müſſe zur feſtgeſetzten Zeit 
die Kanzel betreten, gleich als wäre das geiſtüche Lied 
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ein Stück Kattunzeug, was man mit der Elle meſſen 
könne; daher die beſchleunigte Abſingung mancher Buß⸗ 
und Betlieder, wo jeder Gefühlsausdruck eines ganzen 
Liedes bloß wegen Eigenſinn und Rechthaberei eines 
Einzelnen mit Gewalt zerriſſen und zerſtört wird; bei 
den Reformirten, welche doch auch keine Hottentotten ſind, 
kommt der Geiſtliche oft während des Liedes auf die 
Kanzel, und der Organiſt kann nach ſeines Herzens 
Sinn und Erkennen den Choral ſpielen. Die Melodie 
zu:. o Gott du frommer Gott, und die zu: nun danket 
alle Gott, mit gleichem Versmaaß, giebt bei 6 Verſen 
einen Unterfchied von 10 Minuten, man ſinge beide 
Melodien in gleicher Geſchwindigkeit, und das Sinn⸗ 
loſe wird ſich jedem Verſtändigen herausſtellen; daß nur 
wenige Geiſtliche dieſer Vorwurf trifft, verſteht ſich 
von ſelbſt. Es ſteht wieder geſchrieben; ich fpiele öf⸗ 
ters ſo ſchwach, als wolle ich den Geſang der Gemeinde 
hören und nachgeben. Das iſt Abſicht; denn der Or⸗ 
ganiſt iſt der Gemeinde und nicht dieſe des Organiſten 
wegen da, ein immer ſtarkes mit dauernden Bäſſen an⸗ 
gewandtes Spiel tödtet die Nerven des Spielenden, 
todtet die feinen Nüancen des Geſanges, die Orgel foll 
nicht dominiren, ſondern den Geſang der Gemeinde tra⸗ 
gen, und iſt das nicht eine ſehr ſchöne gemüthsergrelfende 
Abwechſelung, wenn einmal nach langem Orgelge⸗ 
töne Chor: und Gemeindegeſang mit herzerſchütternder 
Poſaunenallgewaltbegleitung feierlich und ernſt ohne Or⸗ 
gelgetöſ' dayerſtrömen? Oft bin ich gezwungen, die 
Orgel am Schluſſe der Strophe ſchweigen zu laſſen, 
um einzelnen Nachſchrelern das alle Andacht ſtörende 
Maul zu ſtopfen, und ſie beſchämt dadurch zu einem 
auf ſich ſelbſt Achthaben aufzufordern, der Kantor 
in Schmiedeberg bediente ſich ſelbſt dieſes probaten Mit⸗ 
tels, und empfahl es allen feinen Zöglingen. Vielleicht 
iſt die Anwendung fremder Bäſſe und Harmonſen bei 
den Chorälen ein Haupthinderniß eines guten Kirchen⸗ 
geſanges? Allerdings kann diefes, in obiger Anklage 
nicht angeführt, ein Hauptgrund eines ſchlechten Choral⸗ 
geſanges ſein, deſonders wenn ſolche fremde unnatürliche 
Harmonien ohne Zweck und nur aus Organiſteneitelkeit 
gebraucht werden; oft aber find gerade andere Harmo⸗ 
nien als gewöhnlich wegen des Gefühls⸗ und Gedanken⸗ 
ausdrucks eines Liedes nöthig, und fänge nur Jeder die 
zum Gedicht urſprünglich gedachte Melodle, und wollte 
er nicht mit eigener Weisheit die Mittelſtimmen oder 
den Baß dazu krähen, ſo wäre auch dieſem Uebelſtande 
geholfen, die ſchwächlichen Leierbäſſe im ten und Zten 
und die daraus entſtehenden matten Mondſcheinharmonſen, 
ſollen in der Kirche nicht angewandt werden, Einfach⸗ 
heit, Gefühlsausdruck, Charakter, Würde, Kraft, das 
find die Grundbedingungen eines guten Choralſplels. 
Wenn die 3 Marien mit Thränen im Aug' das Kreuz 
des Erlöſers inbrünſtig umfaffen, und in Andacht hin⸗ 
geſunken fingen, mit ihnen die umſtehende ſeelige Chris 
ſtenſchaar „o du Liebe, meiner Liebe“, ſoll da der Or⸗ 
ganiſt dieſe innigſte Liebe, welche die ſeligſten Folgen 
auf die Menſchheit gebracht hat, auf gewöhnliche Weiſe 
ausdrücken? Das ganz von dieſer Liebe durch⸗ 
drungenſein wird dem Organiſten recht innige Har⸗ 
monien eingeben, das zarteſte Spiel, damit das ſchöne 
Bild nicht unſchön gemacht werde, iſt hier an Ort und 
Stelle. Oder wenn Luther ſingt: Tod, Sünd', Teufel, 
Höll' und Gnad, Alles in Händen er hat, wo jedes 
Woit gleich einer kühnen Freskogeſtalt von Michael 
Angelo die Seele des Sängers erſchüttert, wo jedes 
Wort eine Welt voll Gedanken, Gefühlen und Inhalt 
in ſich ſchließt, ſollen ſolche kräftige, allgewaltſge Gedan⸗ 
ken⸗ und inhaltſchwere Worte, ich frage Dich, obſcurer 
Denunciant! etwa nach Deiner gewohnten wäſſelgen, 
leierigen Terzen⸗ und Sextenweiſe ausgedrückt werden? 
Nimmermehr! eher laſſe ich mir Hände und Füße ab⸗ 
hauen, und laſſe Weid und Kind betteln, um die Bro⸗ 
ſamen, die reicher Herren Hunde übrig laſſen. Einen 
guten Rath giebt mir geſagtes Subjekt: wolle ich meine 
Kunft auskramen, fo gäbe es hier ein Schauſplel⸗ 
Haus und Konzert⸗Säle. Ja wohl, aber Jeder, der 
mich kennt, weiß, daß all mein Kunſtſtreben nur immer 
auf die Kirche gerichtet geweſen ift, und daß ich bei den 
heutigen Virtuoſenverirrungen, Gallopadenſucht der Welt⸗ 
und Kunſtſchändungen aller Art ich Dero guten Ra 
nicht annehmen kann und werde. Zuletzt droht der 
gute Chriſt, er würde mit mehrern Andern die Kirche 
verlaſſen, fie würde dadurch leer werden. 0 sancts 
simplicitas! wenn die Kirche nicht kräftigere, him⸗ 
melanſtrebende Pfeiler als Stütze hätte, als fol mor⸗ 
Be Gedein, fo ſähe es freilich traurig um die Ma⸗ 
a⸗Magdalena aus; hier heißt es aber, tu non es Pe- 
trus, tu es arena et in hanc arenam nigram 
non aedificabo meam ecclesiam. Aber mein Gott, 
dr ich manchen Leſer ſagen, wie arrogant, einge 
bildet iſt doch dieſer Freudenberg, er macht fo viel 
Weſens von ſich, und hat ja noch gar nicht der Welt 
durch mehrhundert opuscula gezeigt, daß er was ſchaf⸗ 


fen kann. Darüber vollgenügenden Aufſchluß zu geben, 
würde ein ganzes Buch erfordern, in der Kürze einige 
Urſachen: Egoismus, Neid, Illberalität, das. find die 
Schlingpflanzen, die ſich an jedem lebenden Kunſifrucht⸗ 
baume von der Wurzel bis zur Krone hinaufranken, 
Bluthe und Frucht zerſtören, und das innere Lebens⸗ 
mark ausſaugen; deshalb find wenige Werke öffentlich 
von mir erfehtenen, obgleich dieſe wenigen ſich einer 
richt guten Kritik zu erfreuen hatten. Hier das Bild 
eines Breslauer Komponiſten. Er arbeitet einige Mo⸗ 
nate, unter welcher Zeit er ſich mit Unterricht einige hundert 
Thaler verdienen könnte, mit Liebe, mit Weihe an einem 
Merk, freut ſich im voraus über die Wirkung, zahlt viel 
Geld für abkoplren der 
und nun — hött er fein Werk 1 — 2mal oder auch wohl 
gar nicht. Iſt es ein Kirchenpſalm, fo wird er nach einmal 
Hörenlaffen in die Rumpelkammer als abgenutztes Möbel 
gelegt, is eine Sinfonie, und ein recht tüchtiges, öffent: 
lich anerkanntes Werk, fo fagen altkluge, nichts verſtehende 
durch ſchlechte Tanzmuſik verdorbene Dümmlinge: „fort, 
fort mit dieſer Sinfonie, die iſt zu ſchlecht für's liebe 


Vieh.“ Iſt unter ſolchen Umſtänden es nicht für einen 


Familienvater beſſer, er unterweiſet durch Lehre, Zucht 
und Vorführen klaſſiſcher Meiſter die Jugend, wo er 
auch ſehr viel Gutes auf junge empfängliche Gemüther, 
nur muß es mit rechtem Geiſte und Sinne geſchehen, 
wirken kann? Oder ſoll man etwa einer gewiſſen lie⸗ 
derlichen Genialiät wegen die Rechte des Gewiſſens, 
Sorge und Erziehung für die Seinen, aufopfern? Und 
dann giebt es ja auch viele Aerzte, Prediger, Juriſten 
u. ſ. w., die gerade ihr Wiſſen nicht immer in öffentli⸗ 
chen Schriften darthun. In dem liberalen Berlin wur⸗ 
den einige Kompoſitionen von mir vor mehreren ange: 
ſehenen Männern aufgeführt; auch in Breslau hab' ich, 
Gott ſei Dank, viele Verehrer meines Orgelſpieles, die 
mir es mündlich und ſchriftlich verſichert haben, und es 
iſt ein Troſt für mich, daß bei St. Eliſabeth und St. 
Bernhardin, trotz der berühmten Organiſten daſelbſt, 
auch ſchlecht geſungen wird; die Schuld muß alſo doch 
mehr an der Gemeinde, die freilich oft nur eine Kirch⸗ 
ſpaziergänger⸗Gemeinde iſt, liegen. Erſt kürzlich erhielt 
ich folgendes Schreiben von einem Gemeindemitgliede, 
was hören und fühlen kann, welches ſo lautet: „Ew. 
Wohlgeboren erlaube ich mir, hiermit meinen herzlich⸗ 
ſten Dank abzuſtatten für Ihr ſchönes, herzergreifendes 
Orgelſpiel, das mich an dem Begräbnißmorgen meines 
ſeligen Mannes beim Eintritte in die Kirche tief ergriff, 
und mit dazu beitrug, meinen großen Schmerz zu mil⸗ 
dern“ ic. — Zum Schluſſe muß ich dem chriſtlichen 
Ankläger noch bemerken, daß es ſehr unchriſtlich und 
lieblos iſt, einen pflichtgetreuen Kirchenbeamten bei feir 
nem geringen Einkommen und ſo erhöhten Wohnungs⸗ 
zins bei der Obrigkeit zu verdächtigen, der, hat er noch 
Sorgen und Kummer mancherlei Art und eine zahl: 
reiche Familie, vorzüglich auf die Liebe und das Wohl⸗ 
wollen ſeiner Vorgeſetzten hingewieſen iſt. Auch geſtehe 
ich recht gern, daß, ungeachtet alles Strebens nach dem 
Tüchtigeren und Höheren, ungeachtet alles Wiſſens und 
Könnens, doch unſer Wiſſen und Thun im menſchlichen 
Irrthume befangen fein kann; dieſer menſchliche Irr⸗ 
thum wird aber nicht vom ſchwachen menſchlichen Un⸗ 
verſtande beſeitiget, dazu muß Gottes Kraft und des 
Herrn Gnade, ohne die der Menſch ein Nichts iſt, er⸗ 
beten werden. 
Freudenberg, 
ſeit 14 Jahren in ſeiner Kunſt mehrfach 
ſtreng geprüfter und abprobirter Ober⸗Or⸗ 
ganiſt an St. Maria Magdalena und Kla⸗ 
vier- und Kompoſitionslehrer hierorts. 


Landwirthſchaftliche Konjunktur. 


Wolle und Weizen ſtehen gegen voriges Jahr im 
Preife um vieles zurück; der Roggen hält einen zlem⸗ 
lichen Preis, aber leider mehr zum Schrecken als zur 
Freude manchen Landwirthe, die eher kaufen müſſen, als 
verkaufen können, und mit Gerſte und Hafer ſteht es 
in dieſer Art noch ſchlimmer. Zu alle dem wird man⸗ 
cher dieſen Winter ſich kaum zu rathen und zu helfen 
wiſſen, wie er ſein Vieh durchbringen ſoll, und es wird 
ihn der traurige Anblick deſſelben täglich quälen. So 
ohngefähr ſteht das Bild der gegenwärtigen landwirth⸗ 
schaftlichen Konjunktur vor den Augen unſerer meiſten 
Landwirthe. Wenn wir nun aufteeten und uns zu bes 
haupten erfühnen, es ſeien in demſelden zu viel Schlag⸗ 
ſchatten, und man konne es von anderer Seite wohl 
günſtiger auffaſſen, fo wird man uns vieleicht den Vor⸗ 
wurf machen, daß bie, welche von eimer Bedrängniß 
nicht grade unmittelbar berührt werden, gut reden haben. 

ennoch loſſen wir uns nicht Irre noc Fir alle 

segenftände, die in den Handel und Verkehr kommen, 
giebt es günſtige und ungünſtige Zeitläufe, mit andern 
Worten, die Konjunktur, von welcher fie berührt werden, 
wechselt. Wir haben in der Landwirthſchaft, ſchon ſchlim⸗ 
mere geſehen, wie die gegenwartige, und immer haben 
ſie wieder günſtigern Platz gemacht. 0 
Menſch nur gar zu ſehr geneigt, etwas auf äußere Um⸗ 
ſtände zu ſchleben, was ihm eigentlich ſelbſt zur Laſt 
fällt. Auch mit der Konjunktur, von der wir handeln, 
iſt es nicht anders. Denn iſt es nicht der über Erwar⸗ 


Stimmen, bringt ſonſtige Opfer, 


tene Genuß, unter der Direktion 


Zudem ift ber | Sa 
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ten und über Gebühr gewaltſam hinaufgetriebene Preis 
der Landgüter, welcher eine höhere Rente bedingt, die 
nur durch ungebührlich hohe Produktenpreiſe erzielt wer⸗ 
den kann? Sind nun dieſe nicht zu erlangen, ſo klagt 
man über drückende Verhältniſſe, über Unwerth der Er⸗ 
zeugniſſe u. dgl. m. Oder iſt es etwa nicht fo? Man 
ſehe doch die an, welche in den frühern wahrhaft trau⸗ 
rigen Konjunkturen eben ſo, wie in den jüngſt ſtattge⸗ 
fundenen günſtigen, im ruhigen und ungeſtörten ländli⸗ 
chen Beſitze geblieben find, und forſche nach, od die ges 
genwärtigen Preiſe der ländlichen Erzeugniſſe wirklich 
die Koſten ihrer Hervorbringung nicht mehr decken, mit⸗ 
hin den Produzenten zu Grunde richten? Nur wer 
bei beſonders günftigen Zeitläufen glaubt, fie müſſen im: 
mer und unwandelbar fortwähren, hat alsdald, wenn 
eine Aend rung eintritt, über nachtheilige Kunjunktur zu 
klagen. So viel als Einleitung und nun zur Sache. 
Die Getreidepreite find noch keinesweges fo 
niedrig, daß man von Entwerthung ſprechen könnte. Es 
würde ſolches ſonderbar klingen, ſo lange man noch faſt 
50% mehr bekommt, und der Jahrgang im Durch⸗ 
ſchnitt einen höhern Ertrag gewährt hat, als wie land⸗ 
ſchaftliche und gerichtliche Taxen beides annehmen. — 
Aber haben wir nicht zu deſorgen, daß die Preife noch 
niedriger gehen werden? — Unmöglich iſt es nicht, aber 
unwahrſcheinlich, und wenn es zu beſorgen wäre, fo 
könnte es wohl nur den Weizen treffen, mit dem man 
immer noch, wenn auch ein wenig ängſtlich, auf Eng⸗ 
land ſpekulirt. Ein Glücken ſolcher Spekulation ader 
iſt ſchwer zu garantiren. Den Roggen hält der hohe 
Preis der Kartoffeln, und Gerſte und Hafer ſind in 
ſo wenig Ueberfluſſe vorhanden, daß ein Steigen im 
nächſten Frühjahr, zur Zeit der Saat, ſehr wahrſchein⸗ 
lich iſt. Raps iſt wenig mehr in erſter Hand, daß 
aber ſein Preis ſich nicht allein halten, ſondern eher 
noch ſteigen werden, dafür kann man den im Ganzen 
ſchlechten Stand der diesjährigen Saaten angeben. Wie 
es dieſen im Winter und Frühjahr ergehen werde, das 
iſt freitich noch zu erwarten. Wer noch Flachs hat, 
iſt damit ſo ſicher als hätte er das Geld ſchon in der 
Kaffe. Denn wenn die Waare nur von mittlerer Güte 
iſt, fo findet fie ihre willigen Abnehmer zu guten Preis 
ſen. Wie aber ſteht es mit dem wichtigen Produkte, 
der Wolle? Hört man, wie und in welcher Art ſich 
Viele ſchon jetzt darüber äußern, ſo ſollte man meinen, 
es ſei aus damit, und man könne von nun an nur 
ruhig die Schafe, fo wie vor Zeiten, nur als etwas lä⸗ 
ſtige Lückenbüßer in den Oekonomlen betrachten. Spott⸗ 
preiſe für die Wolle, Noth und Angſt einen Käufer da⸗ 
für zu finden, ſchlechte, mitunter gar keine Anwehr des 
überzähugen Viehes, das alles iſt es, was den Jammer 
veranlaßt. — Kommt wohl ſo etwas zum erſtenmale 
vor? Wenn nicht, ſo muß es doch wohl immer wieder 
beſſer geworden ſein, da ja in den letzten drei Jahrzehn⸗ 
ten mehrere ſehr glänzende Perioden ftattgefunden haben, 
Und doch iſt man ſo kleinmüthig und glaubt, von nun 
an könne es nicht mehr gut werden. Wir aber haben 
die Kühnheit, zu behaupten, es ſtehen in der Zukunft 
noch oft eben fo glänzende Perioden bevor, wie fie die 
Vergangenheit aufweiſt, ja es werden die nächſten Jahre, 
vielleicht gar ſchon das allernächſte, eine ſolche bringen. 
Wo ader ſoll ſie herkommen, da uns ja Kaufleute und 
Fabrikanten, Agenten und Makler unermündet vorpredi⸗ 
gen, England brauche jetzt ſchon faſt keine deutſche Wolle 
mehr, ja es werde uns gar bald mit dem Produkte ſei⸗ 
ner Kolonien auf unſerm eigenem Grund und Boden 
überſchwemmen; Belgien und die, Niederlande werden zu⸗ 
nächſt dieſe Ueberſchwemmung erfahren und die daſigen 
Fabrikanten von unſern Märkten wegblelden u. dgl. m. 
Wenn wir uns irre machen ließen, und zur Erzeugung 
von Mittelgut zurückgingen, dann könnten dieſe Unglücks⸗ 
prophezeihungen in Erfüllung gehen. So lange wir 
aber beharrlich bleiben und konſequent auf der einge⸗ 
ſchlagenen Bahn fortgehen, ſteht uns die Gefahr noch 
fern. Das haben wir ſchon vor zwanzig Jahren mit 
gleicher Zuverſicht, wie heute, geſagt, und noch immer 
Recht gehabt, und werden vielleicht noch aben fo recht 
nach wiederum zwanzig Jahren haben. Und ſo wird 
es denn immer noch rathſam bleiben, feine edlen Schafe 
nicht zu verkürzen, noch viel weniger ſie aufzugeben. 
Die Erklärung für unſere zuverſichtliche Behauptung, 
daß eine glänzende Wollkonjunktur nahe bevorſtehe, be⸗ 
halten wir uns für ein andermal vor. g. 
Wie man hört, ift es endlich in Oppeln dem Eifer 
des dortigen Herrn Bürgermeiſters gelungen, den Urhe⸗ 
ber der ſeit mehreren Jahren fo häufig daſelbſt vorge⸗ 
kommenen Brände zu entdecken. * iſt au Frauens⸗ 
tiſon und dazu noch eine — Hebamme! 
885 g (Neiſſer Bl.) 


Görlitz, 12. Okt. (Pripatmitth. verfpätet.) Heute 
wurde den Verehrern ernſter Muſik der hohe und ſel⸗ 
unſers Muſikdirektors 
en. Klingenberg und unter rühmlicher Mitwirkung 
ner großen Anzahl von Dilettanten und Männern vom 


Mendel odeße Oratorium Paulus, von Dr. Felix 
1 r N. oldy mit einer Präzifion und Virtuo⸗ 

i eche aufführen zu hören, wie man 
es in großen 85 e berzeichften Ufsmitteln 


kaum beffer hören Farm, Zur würzigen Ausführung die: 


ſes meiſterhaften Tonſtücks Hatte unfer talentvoller Mus- 
ſikdirektor alle muſikalſſchen Kräfte der Stadt und Um⸗ 
gegend, ja felbft der entfernteren Nachbarſtädte, z. B. die 
Hautboiſten des Sächſiſchen Infanterie⸗Regiments aus 
Bautzen, den Schönberger, Reichendacher und Hochkirch⸗ 
ner Geſangverein aufgeboten, und auf dieſe Weiſe ein 
Orcheſter und Sängerchor von 308 Perſoven vereinigt. 
Was ferner hervorgehoben zu werden verdient iſt, daß ſich 
Hr. Klingenberg während der kurzen Zelt ſeiner Amts⸗ 
führung, bei deren Antritt er den Zuſtand der Vokal⸗ 
muſik ſo deſolat fand, daß zu großen Aufführungen durch⸗ 
aus keine Mittel vorhanden waren, durch unermüd⸗ 
lichen Eifer ein Chor herangebildet hat, deſſen Leiſtun⸗ 
gen jeder billigen Anforderung genügen. An dieſes konn⸗ 
ten ſich nun die auswärtigen Sänger als an einen feſten, 
mit dem Geiſte des Dirigenten beſeelten Mittelpunkt an⸗ 
ſchließen. — Die Orcheſterbeſetzung ſtand in fo glücklichem 
Verhältniſſe, das jede Stimme deutlich hervortrat, und 
in durchaus angemeſſener Wechſelwirkung mit dem ganz 
vortrefflich eingeübten Sängerchore, eine wahrhaft im⸗ 
poſante Wirkung hervorbrachte. Namentlich war die 
Ausführung der Chöre durch Reinheit der Intonation, 
Praͤziſion, und oft wahrhaft dramatiſchen Vortrag aus⸗ 
gezeichnet, und zu dem Gelungenſten zu zählen, was 
wir in dieſer Art gehört haben. Ohne mich auf den 
glatteiſigen Boden der Kunſtkritlk zu wagen, ohne mich 
auf eine Beurtheilung jedes einzelnen Satzes einzulaſſen, 
ſollen hier nur noch einige Mittheilungen über die So⸗ 
lopartieen gegeben werden. Als ganz beſonders ausge⸗ 
zeichnet ſind zuvörderſt, da den Damen ohnehin der 
Vortritt gebührt, die Leiſtungen von Fräulein Emilie 
Klingenberg zu nennen. Ihre volltönende, glocken⸗ 
reine, durch das vorzüglich geſchulte Schwellen und Tra⸗ 
gen der Töne ganz beſonders zum Kirchengeſange ge⸗ 
eigneten Stimme, machte einen außerordentlich günſtigen 
Effekt, und da fie hierdel das ſeltene Talent, einen voll⸗ 
tönenden, klaren Sopran mit einem tiefen, das Gefühl 
anſprechenden, Alt zu vereinigen, auf das Glänzendſte 
entwickelte, ſo konnte man den ſo vielen von ihr vorge⸗ 
tragenen Partieen nur den ungetheilteften Beifall zollen. 
— Nächſt Frl. Klingenberg verdienen Hr. Blum aus 
Zittau und Hr. Organiſt Hering aus Bautzen der rühm⸗ 
lichſten Erwähnung. — Die über Erwarten große Menge 
der Zuhörer ſprach für die volle Theilnahme des Pu⸗ 
blikums, und ſo hat dennoch die Paulusaufführung ſo 
von der artiſtiſchen als wohlthätigen Seite einen guten 
Erfolg gehabt, denn die Aufführung geſchah zum Beſten 
der durch Brand verunglückten Kamenzer, für welche, 
bel der weiſen Erſparniß des Dirigenten, und bei der 
lobenswerthen Gaſtfreundſchaft, mit welcher einzelne Fa⸗ 
milien die fremden Muſiker und Sänger aufnahmen, 
der Ertrag des ganzen Unternehmens jedenfalls ſehr be⸗ 
friedigend ausfallen dürfte. Möge der Hr. Muſikdirek⸗ 
tor Klingenberg, dem es ebenſowenig an gutem Willen 
als an innerem Vermögen fehlt, und er einmal den 
ſchlummernden Sinn für hohe Muſik fo. Eräftig wleder 
in uns geweckt hat, in der allgemeinen dankbaren Wür⸗ 
digung ſeiner Anſtrengungen und Verdienſte eine Auf⸗ 
forderung finden, uns recht bald wieder durch Auffüh⸗ 
rung eines jener hohen Meiſterwerke der Tonkunſt zu 
erfteuen, die wir lelder nur ſelten Gelegenheit haben, in 
derjenigen Vollendung zu hören, die in größern Städten, 
wo ſich alle Mittel ohne Mühe darbieten, allerdings 
leichter erreicht wird. ri 


Mannigfaltiges 


— So eben hat der Jahrgang 1843 der von Eduard 
v. Schenk geſtifteten und von Karl Fernau (Dr. Daxen⸗ 
berger) fortgeſetzten „Charitas“ die Preſſe verlaſſen, 
und enthält, außer zahlreichen Beiträgen unferer geſchätz⸗ 
teſten vaterländiſchen Dichter und einer Auswahl von 
Gedichten aus dem Nachlaſſe von Schenk's, an ſelner 
Spitze auch Gedichte von König Ludwig von Baiern: 
„Die Deutſchen feit dem Jahre 1840“ und „die zwölf 
Wiltelsbachiſchen Herrſcher, deren vergoldete eherne Stand⸗ 
blider im Thronſaal zu München ſich befinden“, und 
ein Gedicht von Kronprinz Maximilian von Baiern, 
mit der Ueberſchrift, „Kloſter zu Camaldolt.“ 


— In welchem Verhältniß jetzt der Gebrauch der 
chemiſchen Zündhölzchen in Frankreich zunimmt, kann 
man aus der öffentlichen Anzeige einer Pariſer Fabrik 
ſolcher Zündhölzchen erſehen, in welcher angekündigt wird, 
daß 500 Frauen in ihr Arbeit erhalten können. 

— Die Herrſchaſt Nachod in Böhmen hat die ver⸗ 
wittwete Fürſtin von Hohenzollern⸗ Hechingen von dem 
Reichsgrafen Karl Ottavlo zur Lippe⸗Weißenfeld gekauft: 

— Aus Dresden meldet man vom 21. Oktober: 
„Die geſtern Abend auf unſerm Königl. Hoftheater de 
erhöhten Prelſen vor einem überfüllten Haufe gegebene 
große tragiſche Oper: Rlenzl, der letzte der Tribünen, 
in 5 Akten, Text und Muſik von Richard Wagner, hat 
einen höchſt glänzenden Erfolg gehabt. Der junge Com⸗ 
ponift (ein Leipziger) wurde drei Mal während der Bot⸗ 
Pellung, und dann am Schluſſe ſtürmiſch hervorgerufen.“ 


Fetten: E. v. Vactſt und H. Barth. 
Verlag und Druc von Graß, Barth u. Comp. 


* 


& Theater : Repertoire. 
Dienftag, zum dritten Male: „Die 
ſchlimmen Frauen 
W mit Geſang, Tanz und Evolutionen 
in 2 Akten von Told, Muſik von Hein⸗ 
rich Proch. — Die neuen Dekorationen 
der Armada und des mauriſchen Kaſtells 
(zum Schluß des erſten und zweiten Akts) 


find vom Decorateur Herrn Pape. 
F. 2. O Z. 28. X. 6. D |. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Johanna Schleſinger. 
Wilhelm Epſtein, Glashütten⸗ 
pächter zu Schwarzwaldau bei 
2 Landshut. 

8 Verbindungs⸗ITnzeige. Er 
„Ihre geſtern vollzogene Verbindung beehren 
fi), ſtatt beſonderer Meldung, ganz 
ergebenſt anzuzeigen: 
ot 1775 en 18 el, ah a er 

engel, geb. Förſter. 
Bresläu, am 24. Ottober 184,0 
Bei ihrer Abreife nach Glogau empfehlen 
ſich Verwandten und au. \ pfeh 
Adolph Rofenftiel, 
Adelheid Roſenſtiel, 
geborne Gerſtenberg, 
5 als neu Vermählte. 
Entbindungs Anzeige. 

Die dieſen Morgen um 5 uhr glücklich er⸗ 
folgte Entbindung meiner lieben Frau Agnes, 
erh ih von einem erg Mädchen, 
re ich, mich, hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
Breslau, den 93 Oktober 1842. 5 

Heinrich Wilhelm Tietze. 
Todes » Unzeige. 

„Mit dem tiefbetrübteſten Herzen erfülle ich 
die traurigſte meiner Pflichten, indem ich mei⸗ 
nen auswärtigen Verwandten, Freunden und 
Bekannten hiermit das heute früh 4 Uhr er: 
folgte Dahinſcheiden meiner theuren, heißge⸗ 
liebten Frau, Emilie, gebornen Hartmann, 
im Alter von 37 Jahren, nach zehntägiger 
Krankheit, anzeige. 

Alle Diejenigen, welche die Theure und die 
ſie auszeichnenden Eigenſchaften des Herzens 
annten, werden unſern Schmerz ermeſſen. 

Brieg, den 23. Oktober 1842. 


Ye Kraegig, 
Königlicher Land⸗ und Stadt⸗Gerichts⸗ 
* Secretair und Hofrath, 
für ſich und im Namen der Mutter und Ge⸗ 
—___ fünifie bes Bestorbenen. - ____ 
K gen Freitag den 28. Okt. Abends 
um 6 uhr; findet in der ſchleſiſchen Geſellſchaft 
für vaterländiſche Kultur eine allgemeine 
Verſammlung ſtatt. Zum Vortrage kom⸗ 
men, vom Hrn. Profeſſor Dr. Göppert: 
Mittheilungen über Oberſchleſien; und vom 
Hrn. Profeſſor Dr. Kuniſch: Erinnerungen 
aus einer Reiſe nach Mähren. 
Breslau, den 24. Okt. 1842. 
5 Der General: Secretair 
Wendt. 
* 
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ie geehrten Mitglieder des fung: 
* auen⸗Vereins, jo wie diejenigen 4% 
amen, welche dem Vereine ihre güs 46% 
tige unterſtützung durch Lieferung von 
Handarbeiten zugeſichert haben, wer⸗ 2 
den hierdurch ebenſo dringend als höf⸗ 
lichſt erſucht, dieſelben Buttner⸗Straße 
Nr. 32, in die 2te Etage, einzuliefern. 5 
Der Vorſtand. 


© 
Wannggasgsggsgganggds 
17800 wohne jetzt Taſchenſtraße Nr. 16 und 
neben dem Palais des Hrn. Grafen Henckel. 
A. Grimme, Bildhauer. 

Ball im Winter⸗Verein. 
Wereing dir ergebenfte Ange 5 13 * N 
a ebenfte Anzeige, daß am en 
Oktober €, der erſte Ball Raktfindet. Im Lo⸗ 


kal des Tempe ar Pur 
ktion. 


Unterzeichnetes Hüttenwerk em 
möglichſt billigſten Preiſen alle Siren RNoh⸗ 
ußwaaren, Schmiede⸗Eiſen, engl. Pflüge, 
äckſelmaſchinen und nunmehr auch 
emaillirtes Küchengeſchirr. 
Reichs⸗Burg⸗Gräflich zu Dohna ſches 
Eiſenhütten⸗ u. Emaillirwerk Mallmitz 
bei Sprottau. 
Im Oktober 1842. 
Jung, Hütten⸗Inſpektor. 


Der Tanz⸗Unterricht 
im Kallenbachſchen Saale (Ende der Schuh⸗ 
rücke, Matthiaskunſt 3) beginnt in diese 
Woche, ſo wie auch 
ä im Turnen 
noch ein neuer Kurſus für jetzt erſt Gemeldet 
beginnen wird. 8 F. Nodelius. ! 
u einem bedeutenden Dominlum in Ober 
ſchleſien kennen 8 einer bedeutenden 
‚Deu: und Getreide⸗Ernte 400 bis 500 Stück 
Mutterſchafe ins Futter genommen und die 
ve een unter der Adreſſe 
F. L. 0 
erfahren . poste restante franc 
Es wird ein Kapital don 8000 Nthl. auf 
ein 9 J Grundſtück, welches mit 13,500 
Athl. in der Feuerſocietät verſichert iſt, zur 
Sin in a Hypothek zu 4½ pot. 
n geſucht. 
on wem? erfährt man Oderſtraße Nr. 10 
zwei Treppen hoch. 5 . 


im Serail.“ 


8 * 


Bei E F. Fürſt in Nordhauſen iſt ſo 
* erſchienen und in der Buchhandlung G. 

IE 7 in Breslau (Ring⸗ und 
Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 33) zu bekommen: 


Der Milcharzt. 
Eine kurzg⸗faßte Anmelfung zum dläteti⸗ 
ſchen und arzneilſchen Gebrauche der ſüßen 
Milch, nebſt einer nach den beſten Quellen 
und Erfahrungen bearbeiteten Anleitung, 
viele der hartnädigften und gefährlichſten 
Krankheiten, als: Ausſchläge, Auszehrung, 
Blutflüſſe, verhärt te Brüſte, Durchfall, 


Engbrüſtigkeit, Epilepſie, Fieber, Gicht, 


Hämorrhoiden, Hyſterie, Katarrh, Krämpfe, 
Krebs, Lungenſucht, Luſtſeuche, Nirven⸗ 
ſchwäche, Rhrumotismus ꝛc. durch den 
theils äußerlichen, thells innerlichen Ge⸗ 
brauch der ſüßen Milch leicht und ſicher 
zu heilen. Von Dr. M. Fr. Richter. 
Dritte, ſtark vermehrte Auflage. 8. 1842. 
Broſch. 10 Sg. 1 
Wie mancher Leidende würde dem Tode und 
dem Siechthum entriſſen werden, wenn er 
wüßte, daß die friſchgemolkene Milch, auf die 
richtige Art angewandt, faſt gegen alle Krank⸗ 
heiten ein Mittel iſt, beſſer als alle Apothe⸗ 
ken eines aufzuweiſen vermögen. Allen — 
aber vorzüglich den Lindbewohnern — wird 
dies nützliche Werkchen empfohlen. Obgleich 
dieſe dritte Auflage um 3 Druckbogen ver⸗ 
mehrt iſt, ſo iſt doch der frühere billige Preis 
geblieben . 


Beim Antiquar Friedländer, Kup⸗ 
ferſchmiedeſtraße Nr. en haben: 

Brockhaus'ſches Converſations⸗Lexikon in 
12 eleg. Bdn., neueſte Ausgabe, 14 Rthl. 
Daſſelbe, Ste Aufl., in 10 Bdn., 4— ., 5 
Rthl. RNottek's allgem. Weltgeſchichte in 
9 Bdn., faſt neu, 4 Rtl. Schillers Werke 
in 12 Bon,, Hlbfrzbd., 4% Rthl. Shakes⸗ 
peares dram. Werke von Schlegel u. Tieck, 
in 12 eleg. Bdn., 1840, 4% Rthl. Klop⸗ 
tocks Werke in 9 Bdn., 1840, eleg. geb., 
3 Rthl. Büchners bibl. Handkonkordanz, 
1840, in Frzbd., 3 ¼ Rthl. 


Verzeichniß wohlfeiler Bücher 


aus den meiſten Fächern der Literatur, g en 
5 Bogen ſtark, wird beim Antiquar ehe: 
finger, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 31 verabfolgt. 
a potheken⸗Verkauf. ’ 
Eine Apotheke, in einer der größten Städte 
in Sachſen, die einen jährlichen Umſatz von 
11 bis 12,000 Rthlr. macht, iſt unter vor⸗ 
theilhaften Bedingungen, Familienverhältniſſe 
wegen, zu verkaufen. Auf portofreie Briefe 
oder mündlich, Mittags von 1 bis 2 uhr, 
theilt Näheres mit . 
Moritz Renbren, 
Riemerzeile Nr. . 


1895 


HOeffentliches Aufgebot. E 
Der Gutsbeſizer Bernhard von Wal: 
dau hat in ſeinem am 9. März 1611 errich⸗ 
teten Teſtamente mit den Gütern Schwano⸗ 
witz, Prambſen, Frunan und einem Hauſe zu 
Brieg ein beſtändiges Familien⸗Fideikommiß 
errichtet, welches fpäter in ein Geld⸗Fideikom⸗ 
miß umgewandelt worden iſt und ſeitdem im 
Depoſitorium des unterzeichneten Gerichts auf⸗ 
bewahrt wird. Zu dieſem Fideikommiß hat 
der Stifter zuerſt ſeinen Vetter, den Fürſtlich 
Münſterbergſchen Rath Wollf von Wal⸗ 
dau auf Wültſchütz, Hundsfeld und Gerlitz, 
und deſſen Nachkommen nach der Primogeni⸗ 
tur berufen, demnächſt aber über die Fidei⸗ 
kommißfolge wörtlich folgende Beſtimmung ge⸗ 
troffen: 
Vegas ſichs aber, da mein geliebter Vet⸗ 
ter Wolff von Waldau auf Wültſchütz und 


Hundsfeld vor mir mit Tode abginge, oder 


nach mir verſtürbe und keinen männlichen 
Erben nach ſich verließe, ſo ſollen meine 
Güter dieſer meiner vorhergehenden Verord⸗ 
nung nach und alle Wege der Linie und 
Stamm, wie oben geſetzt, auf meine lieben 
Vettern aus dem Haufe Klein⸗Roſen 
men und fallen, daß nehmlich alle Wege der 
ältefte und deſſen eheliche von vier adelichen 
Ahnen gebornen Söhnen und im Mangel 
derer allerwege wiederumb der ältefte nächſte 
dieſes Stamms uud feine Söhne von vier 
Adelichen Ahnen geboren, ſo lange dieſer 
Stamm von männlichen ehelichen Erben 
wären und beim Leben ſein würden, ober⸗ 
wähntermaßen ſuccediren ſollen; da aber 
von den Waldern aus dem Hauſe Klein⸗ 
Roſen keine, ſo männlichen Geſchlechtes mehr 
beim Leben, ſo ſollen die Güter und Hauß, 
jedoch alle Wege obiger meiner Verordnung 
noch für und für zu ewigen Zeiten auf den 
nächſten und älteſten Vettern ſtammen und 
fallen, weil einiger männlicher Erbe von 
Waldern Geſchlecht des Wappens in dieſem 
Land Schleſien lebt und da kein männlicher 
Erbe mehr vorhanden, ſoll dieſe meine Ver⸗ 
ordnung auf die nächſte und älteſte von 
vier Ahnen Adelichen Geſchlecht geborene 
Freundin, ſo mir am nächſten verwandt, 
von Walder Geſchlecht des Wappens oban⸗ 
gezeigtermaßen auf alle Wege an die älte: 
ſten ſtammen und fallen, jedoch daß ſie ſich 
auch ehrlich verhalten und ihren Stamm 
emäß ſich ehrlich verheirathen.“ 
A, 5 2 ee dieſes Fi⸗ 
deikommiſſes, der Landesälteſte Carl Bernhard 
von Waldau am 24. Septbr. 1841 ohne Hin⸗ 
terlaſſung von Kindern hieſelbſt verſtorben iſt, 
ſo werden auf den Antrag des dem Fideikom⸗ 
miß zum Kurator beſtellten Juſtiz⸗Kommiſſa⸗ 
rius Nitſchke hieſelbſt alle diejenigen etwaigen 
unbekannten Anwärter, welche aus dem Te⸗ 
ſtamente des Stifters Anſprüche auf das mit 
den Gütern Schwanwitz, Prambſen und Fru⸗ 
nau errichtete und im Jahre 1787 von Sie⸗ 
gismund v. Waldau in ein Geld⸗Fideikommißum⸗ 
gewandelte Familien⸗Fideikommiß zu haben 


Ein iſraelitiſcher, geprüfter Lehrer kann durch vermeinen, hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 
mich in einer bedeutenden Stadt unſerer Pro: ſprüche vor oder ſpäteſtens in dem am 20ſten 


vinz eine vortheilhafte Hauslehrer⸗Stelle er: 
t 


halten. 
Breslau. N. J. Fürſtenthal. 


In der lebhafteſten Straße 
zunächſt dem Ringe iſt ein 
Haus, welches gut eingerich⸗ 
tete Wohnungen, große Re⸗ 
miſen, Keller und Stallung 
enthält, aus freier Hand zu 
verkaufen. 

Näheres Biſchofsſtr. Nr. 7 
bei Herrn Herrmann. 
cee ee eee 


Engagement⸗Geſuch. 

Ein junger Mann, der gegenwärtig in einer 
der bedeutendſten Gichorien = Kabriten Magde⸗ 
burgs conditionirt, in derſelben die vorkom⸗ 
menden Gefchäfte leitet, und das Fabrik: Per: 
ſonal beaufſichtigt, ſucht kommende Oſtern in 
hieſiger Gegend ein ähnlich anderweitiges En⸗ 
gagement. Darauf reflectirende Herren Fabrik⸗ 
Beſitzer werden höflichſt erſucht, Ihre werthen 
Adreſſen unter der Adreſſe Herrn A. Strien, 
in Magdeburg, gefälligſt einſenden zu laſſen. 

Breslau, im Oktober 1842. 


Verloren. 


Es iſt am 23ſten d. auf dem Wege vom 
Ringe über die Schweidnitzer Straße nach 
dem Tauenzienplatze bis zur Barriere und von 
da zurück eine goldene Broche mit Granaten 
und Perlen befaßt, verloren gegangen. Der 
ehrliche Finder wird erſucht, ſolche gegen an? 
lien: Belohnung, Ring Nr. 9 eine Treppe 

och, abzugeben. 

Eine Partie Knoche nkohle, ungemahlen, 
lagert 15 Pommern = auf, und foll 
franco Stettin oder Gollnow für billigften 
Preis geſtellt werden. Näheres und Proben 
zu erfahren durch C. T. N. Mendels⸗ 
ſohn, polytechniſche Agentur in Berlin. — 
Adreſſen werden portofrei erbeten. 

Ein gebrauchtes vollſtändiges Spezerei⸗Re⸗ 
ofitorium nebſt Ladentiſch wird zu kaufen ge: 
ucht. Näheres beim Herrn Strauch, Neue⸗ 
weltgaſſe Nr. 41. 
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Juli 1843 Vormittags um 11 uhr vor dem 
Herrn Ober⸗Landesgerichts⸗Referendarius von 
Gellhorn im Parteien⸗Zimmer Nr. 2 des 


e nene hieſigen Ober⸗Landes⸗Gerichts anberaumten 


Termine anzumelden und nachzuweiſen, widri⸗ 


n ſie mit allen ihren etwanigen Anſprü⸗ 


en an das Fideikommiß werden 
werden. 
Breslau, den 3. Oktober 1842. 
Königl. Ober⸗Landesgericht. Erſter Senat. 
Hundrich. 


Bekanntmachung. 

Ueber den Nachlaß des am A. Juni 1841 
Ber verſtorbenen Freiherrn Franz von 

enneberg, iſt der erbſchaftliche Liquidations⸗ 
prozeß eröffnet worden. Der Termin zur An⸗ 
meldung aller Anſprüche ſteht E 

am 29. Dez. d. J. Vormitt. 11 uhr, 
vor dem Königl. Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Refe⸗ 
rendarius Hrn. Koch, im Parteienzimmer des 
hieſigen Ober⸗Landes⸗ Gerichts an. Wer ſich 
in dieſem Termine nicht meldet, wird aller ſei⸗ 
ner etwanigen Vorrechte verluſtig erklärt, und 
mit ſeinen Forderungen nur an dasjenige, was 
nach Befriedigung der ſich meldenden Gläubi⸗ 
ger von der Maſſe noch übrig bleiben ſollte, 
verwieſen werden. 

Breslau, den 2. September 1842. 

Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. Erſter Senat. 
Oeffentliche Bekanntmachung. 
„Den unbekannten Gläubigern, der am 25. 
Febr. 1842 hierſelbſt verſtorbenen verwittwe⸗ 
ten Obriſtlieutenant Gräſin Blücher von 
Wahlſtadt, Eliſabeth Johanna Sara, 
eb. v. Con ring, wird hierdurch die bevor⸗ 
ehende Theilung der Verlaſſenſchaft, bekannt 
gemacht, mit der Aufforderung: ihre Anſprü⸗ 
che binnen drei Monaten anzumelden, widri⸗ 
enfalls ſie damit nach $ 137 und folgende 
it. 17 Allgem. Landrechts an jedem einzel⸗ 
nen Miterben nach Verhältniß ſeines Erban⸗ 

theils werden verwieſen werden. 
Breslau, den 16. Auguſt 1842. 
Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. 
Abtheilung für Nachlaßſachen. 
Graf v. Rittberg. 


Zu vermiethen 


iſt das Parterre⸗ Gelegenheit eines Wagen: 
bauers, und zu Weihnachten zu beziehen. Das 
Nähere beim * ſelbſt, Altbüßer⸗ 
ſtraße Nr. 61 und Junkernſtraßen⸗Ecke. 


präkludirt 


0 


ſtam⸗⸗ 


rials, für 2 Thaler. 


Subhaſtations⸗Patent. 

Daß dem Erben des Maurers Gottlieb 
Witſchel hierſelbſt gehörige, vor dem Oder⸗ 
Thore in der offenen Gaſſe Nr. 7, vormals 
unter Stadt⸗Landgüter⸗Amtlicher Gerichtsbar⸗ 
keit Nr. 71 gelegene, auf 4922 Rtlr. K. 
3 Pf. gerichtlich abgefhägte Grundſtück ſoll 
im Wege der freiwilligen Subhaſtation ver⸗ 
** 1 1 stermin ſteht 

Der Bietungste 

am 18. November 1842 Vormittags 
um r 90 

vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Jüttner 

in unſerm Parteienzimmer an. 

Die Bietungs⸗ und Kaufbedingungen find 
folgende: 5 

1) Der Verkauf geſchieht in Pauſch und Bo: 
gen, ohne Vertretung der Taxe; 

2) Jeder Bieter erlegt, ehe er zum Bieten 

gelaſſen wird, den 10ten Theil der Taxe 
baar oder in inländiſchen öffentlichen Pa⸗ 
pieren. 

Käufer übernimmt die in Rub. HII. Nr. 2 
eingetragenen 1500 Rthl. au Anrechnung 
des Kaufgeldes und zahlt den Kaufgelder⸗ 
reſt nach erfolgter Genehmigung des Ver⸗ 
kaufs Seitens der betreffenden Vormund⸗ 
ſchafts⸗Behörde ſofort baar zum Depoſi⸗ 
torio, wonächſt die Uebergabe des Grund⸗ 
ſtücks erfolgt. 

4) Käufer übernimmt die Subhaſtationsko⸗ 
ſten und den Werthſtempel. 

5) Käufer iſt durch 4 Wochen, nach abgehal⸗ 
tenem Bietungs⸗Termine, an fein Gebot 
gebunden. 

Taxe und 3 können in der 
Regiſtratur eingeſehen werden. 

Breslau, den 23. Sept. 1842. i 

Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


N 
Edietal⸗Citation. 

Ueber den Nachlaß des zu Kleinitz, Grün⸗ 
berger Kreiſes, verſtorbenen Pfarrers Ru⸗ 
dolph Ehrlich, iſt auf den Antra des Mar 
lers Louis Ehrlich, als Mit⸗Inteſtat⸗Erben, 
der erbſchaftliche Liquidations⸗Prozeß eröffnet 
und ein Termin zur Anmeldung der Forde⸗ 
rungen aller Gläubiger auf 

den 24. No vember d. J., Vor: 
mittags 10 uhr, 
in hieſiger Gerichtsſtelle, in der Fürſtbiſchöfli⸗ 
chen Reſidenz auf dem Dome, vor dem hierzu 
ernannten Kommiſſario, Herrn General⸗Vika⸗ 
riat⸗Amts⸗Rath Ziegert anberaumt worden. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird aller etwanigen Vorrechte verluſtig er⸗ 
klärt und mit ſeinen Anſprüchen nur an das⸗ 
jenige verwieſen werden, was nach Befriedi⸗ 
gung der ſich gemeldeten Gläubiger von der 
N aſſe etwa noch übrig bleiben 
d 


rfte. 
Breslau, den 18. Auguſt 1842. 
Bisthums⸗Capitular⸗Vicariat⸗Amt. 


f Bekanntmachung. 
Die ſeit 36 Jahren verſchollenen Geſchwiſter 
Kruppe aus Seebnitz, Lübener Kreiſes, 
a) Gottlob Kruppe, 5 
b) Chriſtiane Kruppe, 
oder die von ihnen etwa zurückgelaſſenen Er⸗ 
ben werden hierdurch öffentlich vorgeladen, ſich 
innerhalb 9 Monaten, ſpäteſtens in dem auf 
den 3. Mai 1843 Vormittags 10 uhr 
hier an gewöhnlicher Gerichtsſtelle anſtehenden 
Termine perſönlich oder let J melden, 
im Fall ihres Ausbleibens oder Nichtmeldens 
aber zu gewärtigen, daß fie für todt erklärt 
und das zurückgelaſſene Vermögen Denjenigen 
zugeeignet werden wird, welche ſich als deren 
nächſte Erben dazu dun . haben. 
Kotzenau, den 16. Juni 1842. 


Auf den 3. Nov. c. ee von 10 
bis 12 uhr werden in dem, zur gl. Ober⸗ 
Förfterei Windiſchmarchwitz gehörigen Schutz⸗ 
Bezirk Schadeguhr: 

10 Klftrn. Eichen⸗, ; 


3) 


2½ „ Birken, 
2½% „ Kiefern-, 
und 216 „ Fichten⸗Stockholz, 


zum meiſtbietenden Verkauf geſtellt. 

Der Verkauf findet im Forſthauſe zu Scha⸗ 
deguhr ſtatt, und muß die Bezahlung des 
Steigerpreiſes, nach beendigtem Termine ſofort 
an den anweſenden Kaſſenbeamten 1 en. 

Windiſchmarchwitz, den 14. Okt. 1842. 

Der Königl. Oberförſter ' 
Gentner. 


Bekanntmachung. 

Der Kolonift und Gerichtsſcholze Aug uſt 
Wuttke zu Friedrichsthal beabſſchtiget auf 
feinem unterhalb Friedrichsthal gelegenen Grund⸗ 
.. Bockwindmühle, zum Vermahlen 
von Getreide, aufzubauen. k 3 

Dieſes Vorhaben bringe ich nach ehre 
86 des Ediktes vom 28. Okt. 1810 hierdur 
zur allgemeinen Kenntniß, der Aufforde⸗ 
rung an alle diejenigen, m Wider⸗ 
aner ag dagegen zu 7 75 vermeinen, ſich 
binnen acht Wochen prakluſtviſcher Friſt, von 
heute ab gerechnet, dei mir zu melden, mit 
dem Bedenken, ed E ala . 

i yet genon erden wird. 
e nne 


Aönigl. Landrath 5 aug wis. 

10 1 nelle, gleich 
zende Sparöfen, mit Ausschuß 1 Mates 
"Schuhbrüde Nr. 78. 


1896 


Etabliffements= Anzeige. 


Am heutigen Tage eröffnete ich hierſelbſt, Albrechtsſtraße Nr. 3, im erſten Viertel vom Ringe rechts, eine 


Leinwand⸗ und Tiſchzeug⸗Handlung. 


Ich erlaube mir, dieſes neue Geſchäft, deſſen ganzes, beſtens aſſortlctes Lager nur in feifhen, aus den vorzüglichſten Quellen bezogenen und allen in dieſes Fach 
einſchlagenden Artikeln beſteht, angelegentlichſt zu geneigter Berückſichtigung zu empfehlen, und füge mit Ueberztugung die Verſicherung bet, daß ich jeden mir zukommenden 
Auftrag ſtets zur Zufriedenheit mit der größten Pünktlichkeit und Meelität ausführen werde. Breslau, den 24. Oktober 1842. 


H. D iebi ˖ ſch, 
Albrechtsſtraße Nr. 3, im erſten Viertel vom 


Bekanntmachung. Eine Dame vom Stande, deren Kinder au⸗ 8 
ö Anzeige. 


— 


4 
„ 


Ringe rechts. 


Der Müller Morave zu Städtel, hieſigen ßer dem Hauſe ſind, wünſcht eine Dame un⸗ 
Kreiſes, beabſichtiget die Aufhebung einer ter billigen Bedingungen in Penſion zu neh: 


Schleuße zwiſchen feiner Mühle und der 
Mühle zu Böhlie. 
hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
und Jeder, der hiergegen Einwendungen er⸗ 
> zu können glaubt, aufgefordert, ſelbige 
nnerhalb einer Präcluſtv⸗Friſt von 8 Wochen 
hier anzumelden. 
Namslau, den 21. Oktober 1842. 
Der Königliche Landrath 
F. v. Ohlen. 


Bekanntmachung. 2 
Der Bauer Johann Tyla zu Kuhnau be 
abſichtiget, die in ſeinem Gehöfte befindliche 
Windmühle auf ſein Feld zu verlegen, und 
nicht allein für ſeinen eigenen Bedarf, ſondern 
auch gegen Entgelt Mehl zu bereiten. 

Es werden daher Diejenigen, welche gegen 
dieſes Unternehmen Einwendungen zu haben 
vermeinen, auf Grund des Geſetzes vom 2. 
Oktober 1810, aufgefordert, ſolche innerhalb 
acht Wochen präkluſiviſcher Friſt, vom Tage 
dieſer Bekanntmachung an gerechnet, hier an⸗ 
zubringen, widrigenfalls auf ſpätere Reklama⸗ 
tionen keine Rückſicht genommen werden wird 

Kreutzburg, den 6. Oktober 1842. 

5 Der Königliche Landrath 
v. Wiſſell. 


Auktion. 
Am 26ten d. Mts., Vormittags 9 uhr, ſol⸗ 


Dieſes Vorhaben wird 


men. Näheres Harras⸗Straße Nr. 2, drei 
Treppen hoch. 


Neueſte Erfindung. 
Ananas⸗Pomade, 


unübertreffliches feinſtes Haar» Parfüm, zur 
Verſchönerung der Haare, und das Wachs⸗ 
thum derſelben mächtig befördernd, 
der Topf / Rthlr. 
In Breslau allein zu haben bei 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 24. 
Offener Dienſt. 

Ein Bedienter und ein Leibjäger, welche 
ute Zeugniſſe aufzuweiſen haben, finden zum 
„Novbr. c. ein Unterkommen in Piſchko⸗ 

witz bei Glatz. 


8090099000 


2 Kaſtanien $ 


190: 04018 nn 
und fette, große Sultan= Feigen, die erften 


diesjährigen, empfingen und offeriren möglichſt 


billigſt: 


Gebr. Knaus, : 


Kränzelmarkt Nr. 1. 
Von geſtern empfangener Ater Fuhr⸗Sendung 


Hierdurch fordere ich nochmals alle Diejenigen, welche mit ihren Zahlungen bei mir im 
Rückſtande ſind, und mit denen ich nichts Näheres beſprochen habe, auf, dieſelben ohnfehlbar 
bis Ende dieſes Monats zu leiſten, widrigenfalls ich ohne Weiteres gerichtlich einſchreiten 
werde. — Gleichzeitig erlaube ich mir, ein geehrtes Publikum wiederholt auf den wirklichen 
Ausverkauf meines Leinwand⸗ und Tiſchzeug⸗Lagers aufmerkſam zu machen, und verſichere 
nur, daß die Preiſe ſich gegen früher um 10, 15 bis 20 Prozent billiger ſtellen. 


F. W. Kloſe, am Bluͤcherplatz Nr. 1. 
Friſche große Holſteiner Auſtern 


empfing mit geſtriger Poſt: Chriſt. Gottl. Müllller. 


Friſch geſchoſſene ſtarke Haſen, 


gut geſpickt A Stück 14 Sgr., empfiehlt zur gütigen Abnahme: ® 
g Lorenz, Wildhändler, Fiſchmarkt Nr. 2 im Keller. 


Elbinger Neunaugen „Große holſt. Auſtern 5 


erhielt und offerirt 8 5 
. G. Schwarz, Oblauerſtr. Nr. 21. Carl Wyſianowski 
— S. G. Schwarz, Ohlauerſtr. Nr. 21. Ohlauer Straße Nr, 8, Nautenkranz. 


Elbinger Neunaugen 
und geraͤuch. Lachs 


empfingen wieder und empfehlen: 
Lehmann und Lange, 
Ohlauerſtraße Nr. 80. 


Zu miethen wird geſucht: 


Angekommene Fremde. 

Den 23. Oktober. Goldene Gans: HH. 
Gutsb. Nieborski aus Ludwino, v. Parpart⸗ 
Pracobron a. Beyerſee, v. Sieroszewski aus 
Großherz. Poſen. Hr. Juſtizrath Metzge aus 
Sagan. Hr. Partikulier Dzierbicki a. War⸗ 
ſchau. HH. Kaufl. Tielſch aus Waldenburg, 


len im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
öffentlich verſteigert werden: 
1 goldene Erbſen⸗Kette, mehrere Finger⸗ 
und Ohrringe, Tuchnadeln, Armbänder, 
div. Galanterie⸗ und Silberzeug, u. gol⸗ 
dene und ſilberne Uhren. 
Breslau, den 19. Oktober 1842. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Elbinger Neunaugen, 
Elb. geraͤuch. Lachs, 


offerirt wiederum billiger 


Carl Straka, 


Albrechtsſtraß! Nr. 39, d. K. Bank gegenüber. 


Nikolaiſtr. 34 Parterre 


— 


Wein: Auktion. | 
Den 26ten d. Mts., früh 10 uhr, ſoll ſind zu verkaufen: 
Neueweltgaſſe Nr. 42, eine Partie Champagner 1 große geſchmiedete Kaffe für 60 Rthlr., 


Oel de Perdrix 


1 Kaffe mittlere Größe für 35 Rthlr. 
öffentlich verſteigert werden. o 


Reymann, Auktions⸗Kommiſſar. Friſche große 
ne doll Aster 


empſingen mit geſtriger Poſt: 
Lehmann u. Lange, 
Ohlauerſtr. Nr. 80. 


— 
ese pepe 


Den 28ten d. M., früh 11 uhr, ſoll Neuer 
weltgaſſe Nr. 42 
ein guter birfener Flügel von 7 
Oktaven 


eine Stube nebſt Kabinet, mit Stallung auf 
4 Pferde, wo möglich in der Reuſchen, Niko⸗ 
lai⸗ oder Wallſtraße. Das Nähere goldne 
Radegaſſe Nr. 26 par terre. 

Zu vermiethen iſt ein Verkaufs⸗Gewölbe, 
nebſt daranſtoßender Wohnung; das Nähere 
ebendaſelbſt. 


f Zu vermiethen 
und Oſtern zu beziehen der erſte Stock von 
4 Stuben, 2 Alkoven. Zu erfragen Oderſtr. 
Nr. 14, zwei Stiegen hoch. 


Zu vermiethen 
iſt ein Gärtchen mit Wein und 17 Obſtbäu⸗ 
men, ſchön angepflanzt. Zu erfragen Kirch⸗ 
ſtraße Nr. 26, beim Gärtner Drawitſch. 
Breslau, den 23. Okt. 1842. 


Stockgaſſe Nr. 17, 3 Treppen hoch, vorn 
. nahe an der Univerſität, iſt eine 
reundliche, möblirte Stube zu vermiethen. 


Zu vermiethen 

und Termin Weihnachten zu beziehen 
sind Sandstrasse Nr. 12, im 2ten Stock, 
4 Zimmer, Pferdestall und Wagenremise. 

Eine anſtändige Wittwe ſucht wo möglich 
innerhalb der Stadt eine kleine Stube mit 
etwas Koch- und Holzgelaß zum 1. November 
d. J. zu miethen. Das Nähere hierüber zu 
erfahren Ohlauerſtr. Nr. 57, im Bäckerladen. 

Eine unmeublirte Stube iſt zu vermiethen 


Sy a. Reichenbach. — Weiße Adler: Hr. 
Gutsb. Nitſchke aus Gerlachsdorf. Hr. Apo⸗ 
theker Fritze aus Rybnik. Hr. Bürgermeiſter 
Goltz a. Jauer. Hr. Lieut. v. Kalinowski a. 
Schweidnitz. Hr. Oekonom Oertl a. Mölſen. 
— Drei Berge: Hr. Gutsb. v. Zakrzewskk 
a. Sarne. . Kaufl. Jantzen aus Magde⸗ 
burg, Held a. Berlin, Thoſt a. Chemnitz. Hr. 
Ober⸗Adminiſtrator v. Götz aus Liegnitz. — 
Goldene Schwert: HH. Kaufl. Immer⸗ 
wahr a. Paris, Barſchall a. Berlin, Pfigmann 
a, Pulsnitz. Hr. Schönfärber Löwenberg aus 
Löwenberg. — Weiße Roß: Hr. Kaufm. 


Warmuth aus Steinau a. O. HH. Gutsb. 


Kuppiſch a. Kunzendorf, Schenk a. Ausker. — 
Blaue Hirſch: Hr. Theater⸗Direktor Chel⸗ 
chowski a. Krakau. Hr. Gutsb. v. Gellhorn 
a. Schmellwig. — Gol d. Löwe: Hr. Gtsb. 
Scholz a. Schweidnitz. — Hotel de Saxe: 
Fr. Gutsbeſitzerinnen v. Szezytnicki a. Golin, 
v. Budziszewska aus Groß herz. Poſen. Hr. 
Gutsb. v. Modlibowski aus Widzien. HH. 
Kaufl. Großmann a. Tannhauſen, Oelsner a. 
Oels. — Hotel de Sileſie: Frau von 
Tſchirſchkey a. Mittelſteine. HP. Kaufl. Hoff: 
mann aus Stettin, Leuſchner a. Waldenburg⸗ 
Hr. Gutspächter Bieneck a. Sielec. — Rau: 
tenkranz: Hr. Oekonom Neubauer a. Schei⸗ 
delwitz. Hr. Gtsb. Karas a. Brefa. — Zwei 
goldene Löwen: Hr. Kaufm. Altmann aus 
Wartenberg. — Deutſche Haus: Hr. Kfm. 
Zimmermann a. Oels. — Goldene Zepter: 


öffentlich Sat wewden 2 . 8 0 5 Q 

Med e 3 Holfterner Auftern, 3 2 

e Hamburger Rauchfleiſch? 

1 mpflanzen, 5 2 

1000 Eile Se und HRopefgioben, 8 und Schellfiſche 8 

3 1000 “ ER ee — 9 x = 

20 Scheffel Kneerich oder Ackerſpergel, 8 Ludwi Zettlitz, 2 

100 Scheffel Birkenſaamen, * Ohlauerſtr. Nr. 10. & 

find zu verkaufen beim 85 FCCCCCCCCCCTCCCCCCCC b 

Don iim Beuge)“ ee en ner 
3 Elbinger Bricken 


Ich beabſichtige in den nächſten 2 Som⸗ 
mern 600,000 Mauer⸗ und 200,000 Dachſteine 
von bereits gegrabenem Lehm, arbeiten zu laſ⸗ 
ſen. Qualiſizirte Ziegelmeiſter, die im Stande 
ſind, mir eine Kaution von wenigſtens 300 
Thalern gleich viel, im baaren oder auf ein 
Grundſtück hypotizirt, zu geſtellen, belieben mir 
ihre Zeugniſſe, in Betreff ihrer Arbeit und 
moraliſchen Führung ſpäteſtens in 2 Monaten 
franko einzuſenden ünd dann das Weitere zu 
Eine im Großhe X 

leſchen im rzogthu 
Pieſche 19. Oktober 18425 Polen, 
Rebel Wiener, Gaſtwirth. 


. . 

Ein gebrauchtes boktaviges Flügel⸗Inſtru⸗ 
ment, ſchön im Ton und gut gehalten, r 
lig zu verkaufen Reuſcheſtr. Nr. 45 im Hin⸗ 


Kartoffeln⸗Verkauf. 

Die ſehr mehlreiche und vorzüglich als Ge: 

müſe zu . 
Pernvianifche Kartoffel 
der Sack 37˙½ Sgr. N 

verkauft in einzelnen Säcken u. in Partieen: 

Friedrich Guſtav Pohl, 
Schmiedebrücke Nr, 12, 


Der vierteljährliche Abonnements + 
20 Sgr.; für die Zeitung allein 


au 


perl für 
lr. 73 stet 20 
. (inelusive Porto) 2 Thlr. 127, die 3 allein 2 Thlr., die Chronik alem 25 


und 


marinirten Aal 
empfing neue 3 F. Wieliſch 
Ohlauer Straße Nr. 12. 


Elbinger Neunaugen 
empfing geſtern wiederum zu billigem Verkauf 
i Theodor Kretſchmer, 

Carlſtr. Nr. 47. 


Fri ſche D 
lbinger Neunaugen 


in / und ½e Gebinden 
und geräucherten fetten 


Elbinger Lachs, 


in ganz großen und ſtarken Fiſchen 
erhielt und offerirt zu herabgeſetzten Preiſen: 


C. J. Bourgarde, 


und bald zu beziehen, Taſchenſtraße Nr. 16 HH. Gutsb. v. Budziszewski a. Sowinh und 
und 17. Seidel a. Skotſchenine. 8 


Univerſitäts⸗Sternuwarte. 


Thermometer 


feuchtes 
niedriger. 


23. Oktober 1842. Barometer 


Morgens 6 Uhr. 7 5,80 eiter 
Morgens 9 uhr. 5,34 g l 4 
Mittags 12 uhr. 4,66 7 
Nachmitt. 3 uhr. 4.60 „ 
Abends 9 uhr. 3,18 


D Morgens 9 uhr. 
blauer Straße Nr. 15. Mitt 8 12 ur 
Rapskuchen Nachmitt. 3 Uhr. 
ſind zu haben bei A. E. Galetſchty, Abends 9 uhr. 
Schweidniserſtraße Nr. 31. Temperatur: Minimum — 2, ’ der + 6, 
die Breslauer Zeitung in wermdung mit ihrem Beiblatte „Di leſiſche Chronik“ Orte 1 Thlr. 
Sgr. Die Chronik allein kostet uns 3 koſtet bie in Zeitung in ce mi der Schleſiſchen Chronik 
Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto wird. 


7 > 
7 


— 


